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Rüdiger Walz zum 40-jährigen Jubiläum der Gesellschaft der Freunde der Ge-
schichte des Funkwesens (GFGF e.V.)
Ein Verein im Wandel der Zeiten

„Gesellschaft der ... was? Gesellschaft 
der Freunde der ... was?!“ So oder so 
ähnlich fangen Werbegespräche von 
aktiven Vereinsmitgliedern mit po-
tenziellen Interessenten an. Woher 
kommt dieses Wortungetüm? Was 
hat die Gründer der GFGF 1978 mo-
tiviert, einen funkhistorischen Ver-
ein zu gründen und wie haben sich 
die Motive der Vereinsmitglieder im 
Laufe der Zeit geändert? Wie haben 
sich Aufgaben und Zielsetzungen der 
GFGF im Laufe der Zeit geändert?
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Rüdiger Walz restaurierte ein unbekanntes Notradio mit acht Röhren
„Darf‘s ein bisschen mehr sein?“

Das hier beschriebene Ge-
rät hatte ich vor inzwischen 
25 Jahren auf einer GFGF-
Radiobörse entdeckt. Not-
geräte der 1940er-Jahre 
interessieren mich grund-
sätzlich, da sie im Gegen-
satz zu den standardisier-
ten Geräten gegen Ende 
der 1930er-Jahre wieder 
gestalterische Phantasie 
und Improvisationstalent 
der Erbauer zeigen. Mit 
den seinerzeit wenigen 
zur Verfügung stehenden 
Materialien musste ein brauchbares Radio entwickelt werden. Für mich sind 
diese Geräte Zeitzeugen, die einen Einblick in die damals herrschenden Le-
bensbedingungen gewähren.
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Radiokunst

„Rólatok beszél - Hozzátok szól a Néprádió“ – 
etwa „Es spricht über dich – es spricht zu dir: 
das Volksradio“ heißt es auf diesem schönen 
ungarischen Plakat aus dem Jahr 1950. Zu 
sehen ist hier ein „Néprádió 313“ der Firma 
Orion aus Budapest, das ganz offensichtlich 
die darum gescharte Familie sehr glücklich 
macht. Obwohl im Stil des Sozialistischen Re-
alismus gehalten, strahlt das Bild trotzdem 
Wärme und Freundlichkeit aus. Der Geräte-
preis von 380 Forint ist ganz unten abge-
druckt (das durchschnittliche Jahreseinkom-
men lag 1950 in Ungarn bei 1.000 Forint).
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Titel

Lange haben die Interessenten 
warten müssen, aber nun wer-
den die ersten Bausätze des 
GFGF-Konzertsenders verfüg-
bar. Dieser Prüfsender erweckt 
antike Radios zu neuem Leben. 
Auf bis zu vier verschiedenen 
Frequenzen erzeugt der Kon-
zertsender amplitudenmodu-
lierte Signale. Die Programme 
aus NF-Quellen wie UKW/DAB-
Radio, MP3- Player oder ähn-
liches können passend zu den 
historischen Radios selbst zu-
sammengestellt werden.
Weiter ab 
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dio stünden längst weit bessere und attraktivere Möglich-
keiten, um Radio zu hören, zur Verfügung.
Hier irrt die Zeitung allerdings gewaltig, denn auch 
das Digitalradio DAB+ und das terrestrische Fernsehen 
DVB-T wird über die privatisierte Infrastruktur gesendet, 
und so droht auch hier die Marktmacht von freenet mit 
ihren Spekulationsinteressen. Und auch das Internet wird 
ja bekanntlich nicht von einer öffentlichen Einrichtung be-
trieben.
Hat eigentlich keiner unserer zahlreichen Politiker, Minis-
ter und zahllosen Abgeordneten hierzulande begriffen, 
was passiert, wenn man ein so wichtiges Medium wie 
den Rundfunk (Radio und TV) den Finanzspekulanten 
überlässt? Ich habe mal gelernt, dass der Staat doch Ver-
antwortung zur Grundversorgung der Bevölkerung mit 
Lebenswichtigem hat wie Wasser, Energie, Wohnraum 
(oh, oh, auch den haben sich die Spekulanten schon weit-
gehend angeeignet) und eben auch den freien Zugang zu 
Informationen in Form von Radio und Fernsehen. 
Übrigens: Beigelegt sind der Streit sowohl um die Anten-
nennutzung als auch beim Sendebetrieb von UKW damit 
aber noch lange nicht. Sollten sich die neuen Antennen-
besitzer und Sendernetzbetreiber bis Sommer nicht eini-
gen, droht erneut das vorübergehende Aus für zahlreiche 
UKW-Frequenzen. 
Bin wirklich mal gespannt, ob wir dann mit unseren anti-
ken Radios auf UKW nur noch Rauschen anhören können. 
Nun, wir könnten ja wie jetzt auf Mittelwelle mit einem 
kleinen Kästchen (siehe „Konzertsender“ in diesem Heft) 
vielleicht auch auf UKW unsere eigenen Programme für 
unsere schönen alten Radios machen...

Bis zum nächsten Mal

Ihr

Peter von Bechen

Editorial
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Anfang April dieses Jahres 
(nein, kein Aprilscherz) wäre 
es beinahe schon zu dem 
gekommen, was wir als An-
tik-Radio-Besitzer schon seit 
langem befürchten: Die Ab-
schaltung der UKW-Sender. 
Aber interessanterweise 
nicht, weil die KEF den Rund-
funkanstalten aus Sparsam-
keitsgründen den Abschalte-
Befehl gegeben hat, sondern 
weil die Infrastruktur des 
klassischen Rundfunks hier-

zulande inzwischen in die Hände von Spekulanten geraten 
ist. Die sind bekanntlich nicht an der Übernahme von Ver-
antwortung für das Gemeinwesen, sondern ausschließlich 
an der Maximierung ihres eigenen Profits interessiert. Die 
Telekom (wir erinnern uns: ehemaliges Staatsunterneh-
men „Post“, aufgebaut und finanziert über viele Jahr-
zehnte mit unseren Gebühren- und Steuerzahlungen) hat 
2006 ihre Tochter Media Broadcast an eine Freenet-Toch-
ter verkauft. Nun kam es zum Streit mit den Rundfunkan-
bietern um die geforderten neuen (teureren) Konditionen 
für die Nutzung von Sendern und Antennen. Der Betreiber 
wollte die Infrastruktur abschalten, wenn seine Konditi-
onen nicht akzeptiert würden. 
Schon beim Verkauf haben Medienpolitiker gewarnt, dass 
solche Situationen eintreten könnten und dann die Rund-
funkversorgung der Bevölkerung gefährdet sei. Und das 
Bundesamt für Bevölkerungsschutz und Katastrophenhilfe 
(BKK) hat auf die Wichtigkeit des Radios im Katastrophen-
fall hingewiesen, wenn etwa die Mobilfunknetze in die 
Knie gehen…
Die Tageszeitung „Welt“ spricht bei der ganzen Angelegen-
heit von einem „merkwürdigen Verharren auf dem UKW-
Standard“, der technisch veraltet, völlig ausgereizt und 
überteuert sei. Mit dem Digitalradio DAB+ und Internetra-

Liebe Freundinnen und Freunde der
Geschichte des Funkwesens,

Datenschutzhinweis für unsere Mitglieder

Die neue EU-Datenschutzgrundverordnung (DSGVO) regelt die Dokumentation und Verarbeitung personenbezogener 
Daten, um sie besser vor Missbrauch zu schützen. Die Gesellschaft der Freunde der Geschichte des Funkwesens 
(GFGF) speichert die Adressdaten aller Mitglieder. Diese Daten werden ausschließlich innerhalb der GFGF verwendet 
und nicht an Dritte weitergegeben. Wir brauchen Ihre Daten zur Kontrolle der Mitgliedsbeitragszahlung und für die 
Zustellung der „Funkgeschichte“. Außerdem erstellen wir einmal jährlich ein Mitgliederverzeichnis. Dieses Mitglie-
derverzeichnis entspricht unserem Vereinszweck, denn es ermöglicht Ihnen, mit anderen Mitgliedern in Kontakt zu 
treten. Das Mitgliederverzeichnis wird nur an diejenigen Mitglieder versendet, die dieser Form der Veröffentlichung 
auf Ihrem Mitgliedsantrag zugestimmt haben. Sie können Ihre Zustimmung zur Veröffentlichung im Mitgliederver-
zeichnis aber auch nachträglich jederzeit widerrufen. Bitte senden Sie dazu eine Nachricht (formlos) an unseren Kas-
sierer (oder jedes andere Mitglied des Vorstandes). Die Adressen finden Sie im Impressum.
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Rüdiger Walz zum 40-jährigen Jubiläum der Gesellschaft der Freunde der Geschichte des Funkwesens (GFGF e.V.)

ressenkreises“, die Ende 1974 etwa 
55 Empfänger (1976: ca. 65) hatten. 
Ziel war gegenseitige Hilfe und Infor-
mation, das Erforschen, Erhalten und 
Fördern der Funkhistorie. Sogar ein 
Archiv sowie eine zentrale Stelle für 
Ersatzteile wurden schon diskutiert.

Damals waren Druckverfahren 
vergleichsweise teurer als heute. Die 

„Mitteilungen“ bestanden aus foto-
kopierten gehefteten Seiten. Neben 
Nachrichten über funkhistorisch Re-
levantes, Literaturhinweisen und Arti-
keln über historische Ereignisse oder 
Geräte (Bilder waren damals nicht 
möglich) gab es schon Kleinanzeigen, 
deren Umfang stetig wuchs.

Karl Neumann regte immer wieder 
Diskussionen über eine Eintragung 
als Verein an. Die wachsende Zahl 
an Empfängern der „Mitteilungen“ 
und das damit wachsende Budget 
verlangten einfach nach einer recht-
lichen Form der Vereinigung. Die Dis-
kussionen waren damals heftig und 
heute teilweise schwer nachzuvoll-
ziehen. Der damaligen Generation 
waren die Zwangsmitgliedschaften 
des Dritten Reiches noch lebhaft in 
Erinnerung, und es gab seinerzeit all-
gemein eine Aversion gegen Vereine. 
Vor allem gab es auch eine Diskussi-
on über die potenziellen Mitglieder. 
Sollten Händler von funkhistorischem 
Material aufgenommen werden? Ein 
Verein sollte sich doch auf ideellen 
Werten und gegenseitiger Hilfsbereit-
schaft gründen! Aber wie identifiziert 
man Händler? Schließlich haben auf 
Sammlertreffen alle Anwesenden 
Geräte gekauft und verkauft… Wie 
gesagt, heftige Diskussionen, die teil-
weise sehr persönlich wurden, aber 
aus heutiger Sicht nicht zielführend. 
Ich denke, das ist heute kein Thema 
mehr.

Es gab mehrere jährliche Treffen, 
und schließlich fand die Gründungs-
versammlung der „Gesellschaft der 
Freunde der Geschichte des Funk-
wesens“ am 18. Juni 1978 im Ruhr-
landmuseum in Essen statt. Bis zur 
ersten Wahl bestand der Vorstand 
kommissarisch aus dem Vorsitzen-
den Hans Necker, Kurator U. Weber, 
Schatzmeister G. Gerrits, Redakteur  

Ein Verein im Wandel der Zeiten

Bild 1. Der Titelkopf der Vereinspublikation im Jahr 1980.

zu interessieren. (Hinweis für die 
Jüngeren unter den Lesern: Internet 
gab es noch nicht!). Also beschloss 
Karl Neumann Informationen und 
Bauteile zu sammeln und gab, wie 
damals üblich, Kleinanzeigen in den 
Amateurfunkzeitschriften QRV, cq-DL, 
Funktechnik und anderen Magazinen 
auf. Er sammelte vor allem auch Bü-
cher, und das „Funkhistorische Archiv 
Gruiten“ entstand. 

Auf seine Anzeigen hin erhielt er 
weniger Angebote als Anfragen ande-
rer Interessenten, die Informationen 
oder Austausch über Funkhistorie 
suchten. Karl Neumann sammelte die 
Adressen und begann mit den Rund-
briefen des Funkhistorischen Archivs 
Gruiten. Einige Teilnehmer an die-
sen Rundschreiben trafen sich am 4. 
Februar 1973 in Göttingen, wo die 

„Göttinger Vereinbarungen“ festgelegt 
wurden und der „Funkhistorische In-
teressenkreis“ als neue Gemeinschaft 
gegründet wurde, hier allerdings noch 
nicht als eingetragener Verein. Der 
Name „Gesellschaft der Freunde der 
Geschichte des Funkwesens“ schweb-
te Karl Neumann damals schon vor 
(bereits in der Funkschau 1972, H. 
22, S. 2451 erwähnt). Der wurde aber 
demokratisch zugunsten „Funkhisto-
rischer Interessenkreis“, ein Vorschlag 
von Conrad von Sengbusch, verwor-
fen. Es entstanden die Hefte der „Mit-
teilungen des Funkhistorischen Inte-

„Gesellschaft der ... was? Gesellschaft 
der Freunde der ... was?!“ So oder so 
ähnlich fangen Werbegespräche von 
aktiven Vereinsmitgliedern mit po-
tenziellen Interessenten an. Woher 
kommt dieses Wortungetüm? Was 
hat die Gründer der GFGF 1978 mo-
tiviert, einen funkhistorischen Ver-
ein zu gründen und wie haben sich 
die Motive der Vereinsmitglieder im 
Laufe der Zeit geändert? Wie haben 
sich Aufgaben und Zielsetzungen der 
GFGF im Laufe der Zeit geändert?

Als die Gründungsmitglieder am 18. 
Juni 1978 im Essener Ruhrlandmuse-
um das Gründungsprotokoll der GFGF 
unterzeichneten und die Unterlagen 
zur Vereinsgründung danach beim 
Amtsgericht Düsseldorf eingereicht 
wurden, hatte die GFGF schon eine 
mehrjährige Vorgeschichte. 

Geburt in den 1970er-Jahren

Der Initiator Karl Neumann, Funk-
amateur und in seiner Jugend bis An-
fang der 1950er-Jahre begeisterter 
Radiobastler, erinnerte sich nach be-
ruflich anstrengenden Jahren Anfang 
der 1970er wieder an sein Hobby 
und stellte fest, dass sich die Technik 
mit dem Trend zur Transistorisierung 
stark verändert hatte. 

Röhren und Selbstbau waren „out“, 
für Funkhistorie schien sich niemand 
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K. Neumann. Das Amtsgericht Düssel-
dorf genehmigte die Satzung nach ei-
nigen Änderungen, und ab 10.1.1979 
war die GFGF ein „eingetragener Ver-
ein“ (Seit Juni 1979 ist der Verfasser 
Mitglied.)

Der Name „Funkhistorischer In-
teressenkreis“ diente weiterhin als 
Name für die Zeitschrift, dem Mittei-
lungsorgan der GFGF. Um Verwech-
selungen zu vermeiden, wurden die 
Hefte mit dem Zusatz  „Ausgabe G“ 
gekennzeichnet. Erst ab Heft 22, er-
schienen Januar 1982, hieß unsere 
Vereinszeitschrift     „Funkgeschichte“, 
damals noch mit wenig anspre-
chender grafischer Gestaltung.

Zum ersten Vorsitzenden wurde 
Hans Necker für die Jahre 1979 – 
1981 gewählt. Damals lief die Wahl in 
drei Briefwahlstufen ab. 1. Nennung 
der Kandidaten für den „Rat“; 2. Wahl 
des Rates; 3. Wahl des vierköpfigen 
Vorstandes innerhalb der Ratsmit-
glieder, der Rest wurde „Beisitzer“. 
Der Umfang des Rates wurde mittels 
einer mathematischen Formel be-
stimmt, wodurch wir heute einen Rat 
von 49 Personen hätten. Damals hat 
sich wohl niemand vorstellen können, 
dass die Mitgliedschaft der GFGF ein-
mal in die Tausende geht. Bei größer 
werdendem Ratsumfang wurde die 
prozentuale Wahlbeteiligung für not-
wendige Beschlüsse im Rat immer ge-
ringer und später wurde die Satzung 
geändert und der siebenköpfige Vor-
stand eingeführt (siehe unten). 1981 
zur zweiten Ratswahl hatte die GFGF 
e.V. gerade einmal 174 Mitglieder und 
damit bestand der Rat noch aus über-
schaubaren 14 Mitgliedern. Die Wahl-
beteiligung lag bei außerordentlichen 
33 Prozent, was nie wieder erreicht 
wurde. Thomas Decker, der leider 
später bei einem tragischen Unfall 
ums Leben kam, wurde 1981 – 1985 
der zweite Vorsitzende der GFGF e.V. 
Damals war der Redakteur übrigens 
auch noch ein zu wählendes Vor-
standsmitglied.

Selbstfindung in den 1980er-
Jahren

1981 suchte Karl Neumann Ent-
lastung von der Arbeit als Redak-
teur, und der Autor übernahm ab 
April 1981 die Redaktion der „Funk-
geschichte“, damals noch „Funkhis-
torischer Interessenkreis, Offizielle 
Mitteilungen der GFGF e.V.“. Ich weiß 
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Bild 2. Mit diesem Flyer stellte sich die GFGF im Jahr 1990 vor.

nicht mehr, wie mich Karl Neumann 
dazu überredet hat, aber ich erinne-
re mich noch an einige Besuche in  
Gruiten, seinem damaligen Wohnsitz 
und an sein Archiv, das mich beson-
ders faszinierte, denn damals waren 
Informationen das Wichtigste und 
schwer zu beschaffen. Im Vor-Inter-
netzeitalter musste man sich das Wis-
sen über die Funkhistorie durch Lesen 
von Büchern aneignen (tatsächlich!), 
die man selbst in Antiquariaten nicht 
so einfach fand. Ich war damals gera-
de 25 Jahre alt und hatte meine Di-
plomarbeit in Chemie abgeschlossen, 

offensichtlich war ich der Meinung, 
neben meiner Doktorarbeit auch 
noch eine Zeitschrift herausgeben zu 
können. Ich denke, ich war neugierig 
auf die Aufgabe und war (und bin es 
noch) von der Technik- und Funkge-
schichte begeistert.

Damals wurden die von den Au-
toren mit Schreibmaschine geschrie-
benen Artikel zurechtgeschnitten 
und zu einem Heft zusammengeklebt. 
Hinzu kamen redaktionelle Mittei-
lungen und Veranstaltungskalender, 
die ich selbst auf einer Schreibma-
schine schreiben musste. (Für die Jün-
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tet aus. Heftigste Beschwerden wa-
ren die Konsequenz. Mitglieder ver-
langten den Versand als „Brief“ statt 
als „Drucksache“, damit das Heft zei-
tig ankommt. 

Sie sehen, das war einer der wich-
tigsten Erfolgsfaktoren der damaligen 
GFGF: Die Information der Mitglie-
der untereinander, die man damals 
nicht anders bekommen konnte. 
Auch waren die Flohmärkte auf den 
Mitgliederversammlungen damals 
wesentlich wichtiger als heute und 
wesentlich stärker besucht als die 
Versammlung selbst. Das hat sich 
heute vollständig umgekehrt.

M u n d - z u - M u n d - P ro p a ga n d a 
ließ die Mitgliederzahl lawinenar-
tig anwachsen, die 1985 zur dritten 
Ratswahl 440 Mitglieder erreichte. 
Dadurch wurde natürlich auch das 
Budget für die Zeitschrift größer und 
damit Umfang und Qualität, aber 
auch die Ansprüche der Mitglieder. 
1985 wurde Prof. Otto Künzel zum 
Vorsitzenden gewählt, der das Amt 
bis 1998 inne hatte.

Zur Ratswahl 1987 habe ich das 
Amt des Redakteurs an Rudolf 
Herzog abgegeben, blieb aber wei-
terhin Beisitzer im Rat. Meine Fa-
milie mit drei Kindern und mein Be-
ruf erforderten mehr Zeit. Rudolf 
Herzog hat erstmals die redaktio-
nellen Abläufe der „Funkgeschichte“ 
auf den Computer gebracht und vor 
allem dem Heft mit neuer Struktur 

Bild 3. Ehrenmitglied Prof. Herbert Döring, von 1952 bis 1980 Leiter des Instituts für 
Hochfrequenztechnik an der RWTH Aachen.

Bild 4. Internationales Treffen der Funkhistoriker in Emmen 1982.

geren unter den Lesern: Ein mecha-
nisches Gerät, mit dem Buchstaben 
einzeln auf Papier gedruckt werden. 
Speichern und Korrektur nach dem 
Tippen nicht möglich...). 

Oft musste ich in Ermangelung von 
Einsendungen selbst Artikel schrei-
ben, was mir nach einem Heft mit drei 
Artikeln von mir von einem Mitglied 
den Vorwurf der „Selbstdarstellung“ 
einbrachte. Das Heft erschien unter 
meiner Redaktion zum ersten Mal re-

gelmäßig alle zwei Monate mit festen 
Erscheinungs- und Redaktionsschluss-
Terminen.

Übrigens waren die Kleinanzeigen 
damals das Wichtigste des Heftes. 
Deren Umfang wuchs immer wei-
ter. Da ich die Hefte damals selbst in 
Umschläge verpackte, frankierte und 
zur Post brachte, musste ich darauf 
achten, dass ich alle gleichzeitig ab-
schickte. Wehe, die Post lieferte in 
einigen ländlichen Gegenden verspä-
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und grafischer Gestaltung Impulse 
gegeben. So war bei ihm die Titelseite 
mit dem Titelbild voll ausgefüllt, das 
Heft in Rubriken eingeteilt: Er bezahl-
te das erste farbige Titelbild der Aus-
gabe Nr. 66/1989 sogar aus eigener 
Tasche. Gerade in der Anfangszeit war 
jeder Wechsel in der Redaktion eine 
Bereicherung für die Publikation. Auf-
bauend auf den Erfahrungen des Vor-
gängers konnte jeder neue Redakteur 
die Aufmachung des Heftes relativ 
frei gestalten (und kann es auch heu-
te noch). Schließlich war man froh, 
für dieses arbeitsintensive Amt einen 
Freiwilligen zu finden. Heute wird 
dem Redakteur zwar eine Aufwands-
entschädigung gezahlt, aber die ist für 
die geleistete Arbeit beileibe kein ad-
äquater Lohn.

Wie gesagt, die Mitgliederzahl 
wuchs immer schneller an. Je mehr 
Mitglieder beitraten, desto mehr 
neue Mitglieder wurden gewor-
ben. Die Zeitschrift wurde mit dem 
höheren Budget sowie zahlreicheren 
Autoren attraktiver. Vor allem began-
nen ab Mitte der 1980er-Jahre etli-
che Mitglieder, Nachdruckprojekte in 
Gang zu setzen, man sah ja, dass es 
einen Stamm an Interessenten gab. 
Diese Nachdrucke, die teilweise von 
der GFGF finanziell unterstützt wer-
den konnten, brachten wegen ihrer 
Verbreitung wiederum Mitglieder 
zur GFGF. Ein sich selbst beschleu-
nigender Prozess! Natürlich machte 
sich der Vorstand auch damals schon 
Gedanken über Mitgliederwerbung. 
Nur bei entsprechenden Mitglieder-
zahlen würde der Verein Gewicht 
und Potenz bekommen, um funkhis-
torische Objekte zu retten und Pro-
jekte zu fördern, was ja schließlich 
wichtige Ziele in der Satzung waren 
und sind. Kleinanzeigen oder auch Ar-
tikel in einschlägigen Elektronik- oder 
Funkzeitschriften brachten nicht viel. 
Es war tatsächlich der Vertrieb der 
Nachdrucke und auch neuer Bücher 
im Buchhandel, die meiner Meinung 
nach die meisten neuen Mitglieder 
brachten.

1988 erschien auch der erste Band 
der „Schriftenreihe zur Funkgeschich-
te“, damals noch im Verlag Dieter 
Winkler. Für die späteren Ausgaben 
gründete ich im Nebenbetrieb einen 
eigenen Verlag, um mit den Büchern 
der GFGF in das Vertriebssystem des 
Buchhandels zu kommen sowie auch 
in die Datei der Deutschen Bibliothek. 

Wer nun unter Funkgeschichte oder 
ähnlichen Begriffen im Verzeichnis 
der erschienen Bücher suchte, traf 
auf die Veröffentlichungen der GFGF.

1989 gab es erneut eine Ratswahl, 
nun schon 28 Personen, entspricht 
etwa 780 Mitgliedern. Innerhalb 
des Rates wurden die Funktionen 
gewählt: Prof. Otto Künzel wurde 
als Vorsitzender bestätigt, aber für 
den Posten des Redakteurs gewann 
Gerhard Ebeling die Wahl. Rudolf 
Herzog hatte dem Heft wie bereits 
gesagt entscheidende Impulse ge-
geben, war aber mit seiner direkten, 
geraden Art und Qualitätsansprüchen 
manchem Autor auf die Füße getre-
ten. Autoren sind auch heute noch, 
was ihr Werk betrifft, sensibel und 
müssen manchmal mit Diplomatie 
behandelt werden.

Wo stand die GFGF nach ihrem 
ersten Jahrzehnt?

Die Kommunikation zwischen den 
funkhistorisch interessierten Men-
schen war offensichtlich ein elemen-
tares Bedürfnis. Selbst durch Mund-
propaganda war die Mitgliederzahl 
stark angestiegen. Die Jahresver-
sammlungen hatten, im Gegensatz 
zu einer Handvoll Enthusiasten zu Be-
ginn, bereits einen Umfang von 50 bis 
80 Personen (auf den Tauschmärkten 
noch mehr). Damenprogramm und 
Tauschmarkt wurden zum Standard. 
Die Zeitschrift war zwar immer noch 
im Format DIN A5, wurde aber pro-
fessionell gedruckt und enthielt hoch-
wertige sowie gut recherchierte Arti-
kel. Das Budget erlaubte zum ersten 
Mal Förderung von Projekten und 
Förderpreise. Aus einem lockeren 
Verbund von wenigen Funkhistori-
kern, die sich gegenseitige Hilfe und 
Informationen versprachen, war eine 
Organisation geworden. Der Veran-
staltungskalender war eine wichtige 
Informationsplattform und umfasste 
bereits Dutzende Tauschmärkte in 
ganz Deutschland und auch im euro-
päischen Ausland.

Apropos europäisches Ausland: 
Hier entstanden zur gleichen Zeit 
ähnliche Vereinigungen. Die Zeit war 
offensichtlich reif für Funkhistoriker. 
Die einzige ältere Gesellschaft, die 
ich kenne ist die „American Wireless 
Association“ (AWA) mit ihrem „Old 
Timers Bulletin“, die bereits in den 
1940er-Jahren von Amateurfunkern 

gegründet wurde. Übrigens entstand 
damals auch ein reger Austausch 
zwischen den funkhistorischen Ver-
einigungen in Großbritiannien, Nie-
derlanden und Frankreich, der heute 
leider ein wenig eingeschlafen ist, 
nachdem viele der Protagonisten in-
zwischen verstorben sind. Damals war 
es durchaus üblich, dass Vertreter der 
Schwesternvereine an den jährlichen 
Versammlungen teilnahmen. Ich kann 
mich gut an viele Reisen nach Hol-
land und England erinnern. Einmal 
war sogar eine zwölfköpfige Delegati-
on aus USA bei der britischen BVWS 
(British Vintage Wireless Society), bei 
der auch mein leider zu früh verstor-
bener Freund Franz Pemmerl und ich 
teilnahmen. 1987 konnten wir den 
Besuch in USA erwidern, wo ich einen 
Vortrag über Loewe-Röhren und Röh-
rennachbauten hielt, wofür ich den 
Tyne Award 1987 bekam.

Ich bin nicht sicher, woran es ge-
nau lag: War es der Übergang von 
der Röhre zum Transistor oder die 
gleichzeitige Nostalgiewelle der End-
1970er-/Anfang-1980er-Jahre, dass 
in fast allen europäischen Ländern 
funkhistorische Vereinigungen ent-
standen. 

Sturm und Drang der 1990er-
Jahre

Die politische Wende Ende 1989 
brachte auch für die GFGF einige Ver-
änderungen. Die Mitgliederversamm-
lung 1990 fand konsequenterweise in 
Berlin statt, hier waren natürlich auch 
schon Mitglieder der „Interessen-
gemeinschaft Geschichte der Rund-
funktechnik am Technischen Museum 
Dresden“ anwesend. Zuvor war eine 
Delegation der GFGF auf der Jahres-
versammlung der Interessengemein-
schaft gewesen. In der DDR gab es 
kein Vereinsrecht wie in der Bundes-
republik, und die funkhistorisch inte-
ressierten Personen mussten sich als 
Interessengemeinschaft im Rahmen 
eines Museums organisieren. Arno 
Schiesches und Herbert Börner wa-
ren hier die Organisatoren, die analog 
zu Karl Neumann mit viel Beharr-
lichkeit ab 1970 Kontakte zu anderen 
Sammlerkollegen aufgebaut hatten. 
Denen gelang es schließlich, 1981 mit 
Erlaubnis des damaligen Direktors im 
Rahmen des Technischen Museums 
Dresden eine Interessengemeinschaft 
zu gründen sowie eine interne Zeit-
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zum ersten Mal Vorschläge, ein GFGF-
Museum einzurichten und die Mit-
gliederhauptversammlung zu einem 
Entscheidungsgremium zu machen. 
Bisher war der Rat (dazumal 34 Mit-
glieder) das Entscheidungsgremium 
der GFGF und die Jahresversammlung 
nahm lediglich den Bericht des Vor-
standes entgegen und entlastete für 
das Vorjahr. Der Vorschlag sollte mehr 
Anreiz schaffen, an der Versammlung 
teilzunehmen und vor allem aber 
auch den GFGF-Mitgliedern Mitspra-
cherecht geben.

Auf der Mitgliederversammlung in 
Bad Laasphe 1993 wurden die Vor-
schläge das erste Mal in der HV dis-
kutiert:
• Die GFGF sollte gemeinnützig 

werden, was mit der bisherigen 
Satzung nicht möglich war.

• Der Vorstand sollte auf sieben 
Mitglieder reduziert werden (bis-
her 37 Ratsmitglieder).

• Die Mitgliederversammlung wird 
höchstes Entscheidungsorgan 
(bisher der Rat).

• Der Vorstand wird direkt von den 
Mitgliedern gewählt (bisher vom 
Rat).

• Satzungsänderungen sollten in 
Zukunft einfacher werden und mit 
2/3-Mehrheit in der Hauptver-
sammlung beschlossen werden 
(bisher 2/3-Mehrheit aller Mit-
glieder notwendig).

• Die Satzung sollte kürzer und 
leichter verständlich werden.

Auf der Mitgliederversammlung 
war man sich einig, aber der vor-
letzte Punkt war mit der bis dahin 
existierenden Satzung das Problem. 
Wie bekommt man 1.400 Mitglieder 
dazu abzustimmen und auch noch 
eine 2/3-Mehrheit aller Mitglieder? 
Wir alle wissen, dass die Wahlbetei-
ligungen stets bei durchschnittlichen 
20 Prozent lagen. 

Die Einführung der neuen Postleit-
zahlen kam zur Hilfe: Die GFGF hätte 
sonst aufgelöst und neu gegründet 
werden müssen. Auf der Antwortkar-
te für die neuen Postleitzahlen wurde 
gleichzeitig zur Abstimmung über die 
neue Satzung gebeten. Die „Funkge-
schichte“ wollte keiner verpassen und 
damit kam die notwendige Zahl an 
Antworten zusammen und das Amts-
gericht erkannte die Satzungsände-
rung an. Informationen waren immer 
noch begehrt, siehe oben. Die GFGF 

zwischen geschlossen und das Archiv 
eingelagert, so dass leider trotz der 
vertraglich vereinbarten Zusage der 
öffentlichen Zugänglichkeit das Archiv 
heute nicht mehr zugänglich ist. Da-
mals hatte die GFGF etwa 1.200 Mit-
glieder.

An diesem Beispiel zeigt es sich, 
wie wichtig es ist, in der realen Welt 
einen gewichtigen Verein zu haben, 
der über eine gewisse Potenz verfügt. 
Hätten wir schon damals die Möglich-
keiten dazu gehabt, hätten wir sicher 
dieses Archiv übernommen, und es 
wäre heute zugänglich. Der Beitrag 
wurde in jenem Jahr übrigens von 50 
DM auf 60 DM jährlich erhöht (Kauf-
kraft entspricht heute 60 €).

Im September 1992 kamen u. a. 

Bild 5. Herbert Börner stellte 1985 historische Radios aus.

Bild 6. Prof. Otto Künzel, von 1986 bis 1998 GFGF-Vorsitzender.

schrift herauszugeben. Die Gründer 
sind heute übrigens Ehrenmitglieder 
der GFGF. Die IG beschloss am 13./14. 
April 1991 ihre Auflösung und emp-
fahl den Mitgliedern den Beitritt zur 
GFGF. 1989/1990 wurde auch die Zahl 
von 1.000 Mitgliedern überschritten, 
und 1991 gab es die erste gesamt-
deutsche Mitgliederversammlung der 
GFGF in Leipzig.

1992 musste Karl Neumann sein 
Funkhistorisches Archiv Gruiten an 
einen Nachfolger weitergeben. Die 
GFGF hatte damals noch kein Archiv 
und auch keine Möglichkeiten zur 
Unterbringung, so dass seine Wahl 
auf das Elektromuseum der Ham-
burgischen Elektrizitätswerke (HEW) 
fiel. Leider wurde dieses Museum in-
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konnte vom Finanzamt nun als gemeinnützig 
anerkannt werden und hatte eine ähnliche Or-
ganisationsstruktur wie noch heute.

Der neue Vorstand 1994 bestand etwas ab-
weichend non der heutigen Zusammensetzung 
aus Vorsitzendem (Otto Künzel), Schatzmeister 
(Alfred Beier), Kurator (Günter Abele), Re-
dakteur (Gerhard Ebeling) und drei Beisitzern 
(Herbert Börner, Gerhard Bogner, Rüdiger 
Walz). 

1994 wurde dann auch der „Förderpreis“ für 
funkhistorische Aktivitäten eingeführt, damals 
mit einem Budget von 10.000 DM. Der wird bis 
heute noch vergeben. Die GFGF war aus dem 
Kindesalter entwachsen und ein potenter Ver-
ein geworden. Damals wurde übrigens auch 
schon über das Schicksal von Sammlungen ver-
storbener Mitglieder nachgedacht und es stand 
die Idee eines „Radiolagers“ im Raum.

Im Januar 1995 erschien das 100. Heft der 
„Funkgeschichte“. Vier Redakteure (K. Neumann, 
R. Walz, R. Herzog, G. Ebeling) hatten im Laufe 
der Zeit eine ansehnliche Zeitschrift daraus ge-
macht und die Auflage betrug inzwischen 2.000 
Stück, die an 1657 Mitglieder und 86 Abon-
nenten ging. Steigerungsrate damals 100 bis 
150 Mitglieder pro Jahr netto.

Tragischerweise verstarb am 11. Febru-
ar 1995 der damals amtierende Redakteur 
Gerhard Ebeling im Alter von nur 59 Jahren. 
Eigentlich nur ad Interim übernahm Prof. Otto 
Künzel die Redaktion, da sich aber kein Redak-
teur fand (außer einem Intermezzo von Karl 
Opperskalski, der aufgrund einer Erkrankung 
leider nur Heft 103, 104 redigierte), führte 
er sie neben seinem Vorsitz zusammen mit  
H. Biberacher ehrenamtlich bis Ende 1997 wei-
ter.

1995 wurde das Archiv von Gerhard Ebeling
angekauft und bildete den Grundstock für das GFGF-Archiv. 
Damals übernahm Karl Opperskalski die Aufgabe des Ar-
chivars und stellte dafür etliche Quadratmeter Raum in 
seinem Haus zur Verfügung. 

Im März 1996 erschien der erste Artikel in der „Funk-
geschichte“ mit einem Hinweis auf das Internet und einer 
Liste von funkhistorischen Internetseiten (insgesamt 18, 
die GFGF hatte noch keine Seite und Radiomuseum.org 
gab es auch noch nicht).

1997 konnten dann zum ersten Mal Förderpreise ver-
geben werden. Da sich einiges Kapital aus den Vorjahren 
angehäuft hatte, waren es gleich drei Preise mit einer Ge-
samtsumme von 15.000 DM. Ende 1997 wurde auch die 
Grenze von 2.000 Mitgliedern überschritten. Neun Bände 
der „Schriftenreihe zur Funkgeschichte“ waren heraus-
gebracht und zahlreiche weitere Bücher finanziell unter-
stützt worden.

Des Weiteren erschienen in dieser Zeit zwei Standard-
werke der historischen Rundfunktechnik. „Radiokatalog“ 
von Ernst Erb, quasi der Papiervorgänger des späteren 
Radiomuseum.org, der es auf drei Auflagen brachte und 
dem noch zwei Bände folgten sowie „Historische Radios“ 
Band 1 und 2 von Günter Abele, dem später noch die Bän-

de 3 bis 5 sowie ein Ergänzungsband folgten. Beide Werke 
waren aufwändig recherchiert und gemacht, gebunden 
und in Farbe. Ihre Auflage und Verbreitung ging weit über 
die Mitgliederzahl der GFGF hinaus, was damals schon 
zeigte, dass es noch ein weiteres Potenzial an funkhisto-
risch interessierten Personen außerhalb der GFGF geben 
musste.

Trotz dieser wachsenden Zahl Interessierter musste das 
Rundfunkmuseum Berlin traurigerweise 1997 geschlos-
sen werden. Die Exponate wurden eingelagert. Schließlich 
sind die Bestände nach einer mehrjährigen Irrfahrt 2015 
zum Technoseum Mannheim gekommen.

Für die Redaktion hatte sich bisher immer noch kein 
Redakteur gefunden, daher wurde 1997 ein neues Vor-
standskonzept vorgestellt und 1998 auf der Mitglieder-
versammlung verabschiedet. (seit 1994 kann die Mitglie-
derversammlung mit 2/3-Mehrheit Satzungsänderungen 
beschließen). Die Funktion des Redakteurs wurde vom 
Vorstand abgetrennt, um auch Nicht-Mitglieder als Redak-
teure beschäftigen zu können. Außerdem wurde ein Bud-
get von 12.000 DM zur Honorierung eines Redakteurs ge-
nehmigt. Das Archiv unter Karl Opperskalski konnte den 
Leihverkehr aufnehmen.

Ab Januar 1998 löste endlich Herbert Börner als sechs-

Bild 7. Günter Abele erhielt 2000 für seine Verdienste um die Funkhistorie 
das Bundesverdienstkreuz.
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tausende Bücher, Periodika, Schalt-
bilder, Serviceanleitungen und Firmen-
unterlagen zur Funkgeschichte. Die-
se Unterlagen stehen einzigartig an 
einer Stelle zur Verfügung und wur-
den schon für Diplom- und Doktorar-
beiten als Recherchematerial genutzt.

Der Fachjournalist Peter von 
Bechen übernahm Juni 2011 mit 
Heft 197 die Redaktion der „Funkge-
schichte“ und professionalisierte das 
Erscheinungsbild weiter. Eine längst 
überfällige Beitragserhöhung sowie 
gesunkene Druckkosten ermöglichten 
einen durchgehenden Farbdruck der 

„Funkgeschichte“ ab August 2013 mit 
Heft 210, was die Publikation weiter 
aufwertete. 

Die Liste der unterstützten For-
schungsprojekte und Veröffentli-
chungen wuchs ungebrochen, aller-
dings wuchs die Mitgliederzahl nicht 
mehr, im Gegenteil, die GFGF teilt das 
Schicksal vieler Vereine: Sie leidet un-
ter Mitgliederschwund. Dieser wird 
in erster Linie demografisch bedingt 
vom Ableben älterer Mitglieder und 
weniger durch Austritte verursacht 
und wird nicht von Neueintritten 
kompensiert. Die verschiedenen Vor-

Konsolidierung und 
konkurrierendes Internet im 

21. Jahrhundert

Die Sturm- und Drangzeit der GFGF 
näherte sich Anfang der 2000er-Jahre 
dem Ende zu. Es trat eine gewisse 
Konsolidierung ein. Nach Herbert 
Börner hatte Bernd Weith die Re-
daktion der „Funkgeschichte“ über-
nommen und hielt sie von Heft 142 
bis 196. Aufgrund seiner beruflichen 
Tätigkeit im Druckbereich erhielt das 
Heft wieder neue Impulse und bekam 
ab Heft 171 mit Vergrößerung auf das 
Format DIN A4 ein richtig professio-
nelles Aussehen.

Seit der Mitgliederversammlung 
2006 ist Ingo Pötschke der Vorsitzen-
de der GFGF e.V. Er wurde 2018 zum 
vierten Mal im Amt bestätigt.

2006 erhielt das Archiv in angemie-
teten Räumen in Hainichen bei Chem-
nitz einen professionellen Rahmen. In 
den Räumlichkeiten gab es nun Kopie-
rer und Computerarbeitsplätze. Eine 
Archivarin kümmert sich um die Ka-
talogisierung und die Digitalisierung 
der Archivbestände. Auf heute (2018) 
160 m² umfasst das Archiv der GFGF 

ter Redakteur der „Funkgeschichte“ 
Prof. Otto Künzel ab. In der zweiten 
Jahreshälfte 1998 wurde auch ein 
neuer Vorstand gewählt. Prof. Otto 
Künzel gab nach 13 Jahren das Amt 
des Vorsitzenden ab. In der „Funkge-
schichte“ Nr. 122 würdigt Gerhard 
Bogner dessen Verdienste sowie den 
positiven Einfluss, den er auf die Ent-
wicklung des Vereins genommen hat-
te. Das meiste ist im Text oben bereits 
beschrieben.

Der neue Vorstand bestand nun 
aus Karlheinz Kratz (Vorsitzen-
der), Alfred Beier (Schatzmeister), 
Winfried Müller (Kurator), Herbert
Börner (Redakteur ab Heft 117 bis 
142), Gerhard Bogner, Michael 
Roggisch, Rüdiger Walz (Beisitzer).

Im Mai 1999 wurde das erste Mal 
auf der Mitgliederversammlung die 
Internetseite der GFGF e.V. vorgestellt. 
Seit dem 1. August 1999 war sie dann 
im Netz. Gleichzeitig begannen auch 
Bestrebungen von Ernst Erb, die Sei-
te des Radiomuseum.org aufzubauen. 
Eine ISDN-Leitung war damals noch 
etwas Besonderes!

Lebensstationen von GFGF-Gründer Karl NeumaNN

Geboren am 8.4.1926 als jüngerer 
Zwilling in Hamburg, 1933 Grund-
schule und anschließend 1937 
Gymnasium in Hamburg, später 
noch zwei Schwestern und ein 
weiterer Bruder.
Mit 17 Jahren 1943 Luftwaffenhel-
fer in der Flakstellung Finkenwer-
der Rübke. Von dort für ein halbes 
Jahr zur funktechnischen Ausbil-
dung nach Stegskopf.
Ab April 1944 Luftkriegsakade-
mie Berlin, danach Detmold und 
Stralsund (Ausbildung Funkmess-
technik). Aus gesundheitlichen 
Gründen kam er nicht mehr zum 
Einsatz. Nach der englischen Ge-
fangenschaft erfolgte der Besuch 
der Seefahrtschule Hamburg mit 
Abschluss Seefunkzeugnis 2. Klas-
se bei der Deutschen Bundespost. 
Karl Neumann fuhr zwei Jah-
re als Funker zur See, vor allem 
in der Karibik. Dann besuchte er 
wieder die Seefahrtschule Ham-
burg und erlangte das Seefunk- 
zeugnis 1. Klasse. Nach einem weitere Jahr Seefahrt gab 
er seinen Beruf 1955 aufgrund der Heirat mit seiner Frau  

Elisabeth auf.
Er schulte auf den Lehrerberuf 
um und machte seinen Abschluss 
an der Universität Hamburg mit 
den Wahlfächern Physik und Pä-
dagogik. Den Lehrerberuf übte 
er nur fünf Jahre aus. Nach einer 
Zwischenzeit wurde er Schriftleiter 
beim VDI in der Abteilung Lärm-
minderung. Diese Tätigkeit übte 
er bis zur Pensionierung 1988 aus 
und zog dann mit seiner Frau vom 
Rheinland wieder nach Hamburg.
In Gruiten (die Stadt liegt zwi-
schen Wuppertal und Düsseldorf) 
gründete er sein „Funkhisto-
risches Archiv“ und begann Radios 
zu sammeln. Karl Neumann hat 
eine Biographie über Friedrich 
Weichart geschrieben, die in der 
Schriftenreihe zur Funkgeschichte 
erschien.
Ende 2015 beschloss das Ehepaar, 
in ein Seniorenheim nach Emden 
zu ziehen, leider verstarb Frau 
Neumann bereits Dezember 2015. 

Karl Neumann lebt derzeit im Seniorenheim am Neuen 
Delft in Emden.

Karl Neumann im Februar 2018.
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stände und viele Mitglieder der GFGF 
haben über dieses Thema viel nach-
gedacht und nach Abhilfe gesucht.

2011/2012 gab es noch einmal ei-
nen Vorstoß, die Satzung zu ändern 
und die Wahl des Vorstandes wieder 
durch die gesamte Mitgliedschaft per 
Briefwahl abhalten zu lassen. Eines 
der Argumente war auch, dann mög-
licherweise leichter Vorstandsmit-
glieder für die Funktionen zu finden.

Beachtlich ist, dass Internetforen 
und das virtuelle Radiomusem.org 
weiterhin ungebrochen Zulauf hat-
ten. Erst als Radiomuseum.org alle 
Informationen auch für Gast-User 
zugänglich machte, ging die Zahl der 
registrierten User zurück. Es gibt also 
weiterhin eine große Klientel, die 
sich für Funkhistorie interessiert. Al-
lerdings oft nur virtuell. Der „Bastler“ 
stirbt aus (der heißt heute neuhoch-
deutsch „Maker“, siehe auch Maker-
Messe Friedrichshafen).

Mittels Analyse der Teilnehmerzah-
len an den Mitgliederversammlungen 
lässt sich nachweisen, dass die Zahl 
der Besucher nicht von preisgünstigen 
Hotelzimmern abhängt, sondern von 
der Attraktivität des Tagungsortes. 
Früher war der Tauschmarkt besser 
besucht als die Versammlung. Heute 
ist es umgekehrt. Großes Interesse 
findet die mit der Mitgliederver-
sammlung gekoppelte Vortragsver-
anstaltung. Der Vorstand überlegte 
auch, wo es noch Interessengruppen 
geben könnte, die man für die GFGF 
gewinnen könnte. Hier kommt man 
schnell auf Gruppen, die schon von 
vornherein ein technisches Interesse 
haben, wie z.B. Amateurfunker.

Welche Konsequenzen kann man 
aus oben gesagtem ziehen?

1. Das Internet ist eine wichtige 
Plattform geworden, und die GFGF 
muss nicht nur eine eigene attrak-
tive Internetseite haben, sondern 
sich auch an Stellen präsentieren, 
wo sich viele Technikfans treffen. 
Z.B. Radiomuseum.org oder Jogis-
Röhrenbude.de.

2. Die neuentstandene Community 
der „Maker“ hat eine Zeitschrift, 
in der GFGF-Projekte vorgestellt 
werden müssen.

3. Auf technischen Veranstaltungen 
wie HAM Radio, AREB oder ähn-
lichen muss die GFGF mit einem 
Stand präsent sein. Die Erfahrung 
hat gezeigt, dass nicht nur unsere 
attraktive Vereinszeitschrift, son-

dern auch das Vereinsziel histo-
rische Funkobjekte zu erhalten, 
auf Interesse stößt.

4. M i t g l i e d e r v e r s a m m l u n g e n 
müssen in interessanten Orten 
stattfinden, die uns neben ei-
ner attraktiven  Veranstaltung 
auch öffentliche Wahrnehmung 
bringen und das Netzwerk un-
ter Technikhistorikern ausbauen. 
Die GFGF muss eine ernstzuneh-
mende Größe in diesem Bereich 
werden, bzw. bleiben.

5. Last, but not least muss sich die 
GFGF auch im Bereich der aka-
demischen Technikgeschichte 
präsentieren. Tatsächlich gibt 
es inzwischen eine wachsende 
Gruppe von Historikern, die sich 
auch mit funkgeschichtlichen 
Themen beschäftigen. Hier kann 
die GFGF Projekte unterstützen 
oder Themen einspeisen, die als 
Bachelor- oder Master-Arbeit be-
arbeitet werden. Damit würde der 
Bekanntheitsgrad steigen.

Ich kann hier alle Namen derer 
nicht nennen, die sich aktiv an der 
Bewahrung der Funkhistorie und an 
der GFGF in den letzten 40 Jahren be-
teiligt haben. Falls ich Bedeutendes 
vergessen habe, ist das allein meiner 
Nachlässigkeit geschuldet. 

In den letzten 40 Jahren habe ich 

viele eindrucksvolle Menschen in 
der GFGF kennengelernt. Inzwischen 
haben uns leider viele verlassen, zu 
Anfang noch Zeitzeugen (z.B. Prof. 
Döring oder Wilhelm Runge) inzwi-
schen aber mehr und mehr Freunde, 
die wie ich später zum Interessenge-
biet der Funkgeschichte kamen. Ihre 
Arbeit, sei es als Artikel in der GFGF-
Zeitschrift „Funkgeschichte“, als For-
schungsprojekt, als Buch, Sammler 
oder auch als förderndes Mitglied ist 
wichtig und kann nur erhalten blei-
ben, wenn es auch in Zukunft eine 
starke GFGF gibt.

Sie sehen, der Charakter der GFGF 
hat sich in den letzten 40 Jahren ge-
wandelt, genauso wie sich die Gesell-
schaft und die Medien gewandelt ha-
ben. Wichtig ist, dass wir versuchen, 
flexibel zu bleiben und uns anpassen, 
denn unser Ziel, die Funkhistorie für 
die Zukunft zu bewahren, ist das glei-
che geblieben. Es kommen immer 
wieder außergewöhnliche Menschen 
nach, die Lust und Spaß haben, die 
Arbeit weiterzuführen.

Autor: 
Dr. Rüdiger Walz
65510 Idstein
                  

Bild 8. Herbert Börner, Wolfgang Eckardt und Ingo Pötschke 2006 beim IG-Treffen im 
Schloss Schleinitz.
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Rudolf Grabau beschreibt unter Nutzung von Aufzeichnungen aus dem Nachlass von Kunibert Randewig die Maßnah-
men zur Abwehr möglicher alliierter Funkstörungen gegen Steuerfrequenzen der V2-Raketen.

Die Entwicklung einer deutschen 
Raketenwaffe begann um die Jah-
reswende 1930/31 bei der Versuchs-
stelle West des Heereswaffenamtes 
in Kummersdorf. Im Oktober 1942 
glückt der erste erfolgreiche Start 
des „A4“ (Aggregat 4) auf dem Ver-
suchsgelände für Flüssigkeitsraketen 
in Peenemünde. Im Juli 1943 billigt 
Hitler die höchste Dringlichkeitsstu-
fe der nun „Vergeltungswaffe 2“ ge-
nannten Rakete. Ab August fliegen 
alliierte Bomberverbände schwere 
Angriffe auf die Fertigungsanlagen 
(außer Peenemünde auch Friedrichs-
hafen und Wiener Neustadt), worauf 
die Versuchsbatterie zum „Heidela-
ger“ an die Weichselmündung ver-
legt wird. Ebenfalls im August 1943 
befiehlt Hitler den Einsatz der V2 
gegen die britische Insel. Daraufhin 
werden betonierte Abschussstellen 
an der Kanalküste gebaut, obwohl die 
Rakete noch längst nicht fronttauglich 
ist. Im September beginnt die Serien-
fertigung im „Mittelwerk“ (bei Nord-
hausen im Südharz) unter Leitung 
von SS-Obergruppenführer Kammler, 
Amtschef im SS-Hauptamt. 

Ebenfalls 1943 wird die Nachrich-
tenaufklärung des Heeres mit der 
Forderung überrascht, die Funkvor-
gänge beim Einsatz der V2-Fernrake-
ten auf unbeabsichtigte Störungen 
durch anderweitige Funkdienste 
sowie auf absichtliche Störungen 
durch den Gegner zu überwachen. 
Dafür stand allerdings weder Perso-
nal zur Verfügung, das Kenntnisse, 
geschweige denn Erfahrungen in 
der Beobachtung solcher neuar-
tiger Funksignale besaß, noch ge-
eignetes Spezialgerät. Der Chef des 
Heeresnachrichtenwesens, General 
Fellgiebel, verfügte die Aufstellung 
einer speziellen Horchkompanie aus 
Abgaben der vorhandenen Nach-
richtenaufklärungskompanien und 
festen Nachrichtenaufklärungsstel-
len. Wa Prüf 7/IVc (ORBR Kerkhof) 
beauftragte die Horchversuchsstelle 
Hillersleben/Staats1, die Funkhorch-
kompanie (mot) 725 mit dem erfor-
derlichen Spezialgerät auszustatten 
und das Personal daran auszubilden. 

Feind stört mit!

Bild 1. Funkhorchempfänger Fu H.E. d 
(24,5 - 61,0 MHz)

Die elektronische Kriegsführung ist 
keinesfalls ein Phänomen der heu-
tigen Zeit. Bereits in den 1940er-
Jahren mussten die Militärs dafür 
Sorge tragen, dass die seinerzeit 
modernsten Waffensysteme in ihren 
Funktionen nicht vom Feind gestört 
werden. Dies zeigt sich hier am Bei-
spiel der Fernrakete „A4“ bzw. „V2“. 
Für das mit dieser Aufgabe betraute 
Personal war das in den letzten Mo-
naten des 2. Weltkrieges absolutes 
Neuland. 
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Gebraucht wurden vor allem Wel-
lenanzeiger (heute: „Panoramaemp-
fänger“), Spezialempfänger für Ul-
trakurzwellen, Tonschreiber (heute: 

„Tonbandgeräte“) und Sonderanten-
nen:
• Funkhorchempfänger Fu H.E. d 

(24,5 – 61,0 MHz) waren nach Se-
rienreife 1941/42 in kleiner Stück-
zahl bei der Firma Telefunken be-
schafft worden (Bild 1).

• Die von der Firma AEG speziell für 
Zwecke der Nachrichtenaufklä-
rung entwickelten Tonschreiber 
Ton.S. a und b wurden seit etli-
chen Jahren in Staats zur Analy-
se von Schnellmorsesendungen, 
Bildfunk und zur Aufnahme von 
Einseitenbandtelefonie benutzt 
Bild 2).

Das für den Einsatz entscheidende 
Gerät allerdings, der Wellenanzeiger 
W.Anz. d (Frequenzbereich geplant 
wie Fu H.E. d) war zwar bei der Fern-
seh GmbH in Auftrag gegeben, hatte 
aber zugunsten der von der Kriegsma-
rine mit höchster Dringlichkeit gefor-
derten W.Anz g (150 – 250 MHz) und 
W.Anz. P (2.610 – 3.530 MHz, gegen 
das „Rotterdam-Gerät“) zurückge-
stellt werden müssen. Innerhalb von 
sechs Wochen konnte jedoch der Be-
darf gedeckt werden, denn von der 
Prüf 7/Staats wurden andere Wel-
lenanzeiger so umgebaut, dass sie 
den geforderten Frequenzbereich ab-
deckten.

Dem Führer der neuen Horchkom-
panie (mot) 725 wurde es überlassen, 
in Zusammenarbeit mit allen an der 
Entwicklung, Erprobung und Ferti-
gung beteiligten Stellen die Grund-
lagen für diesen Einsatz zu schaffen. 
Bald stellte sich allerdings heraus, 
dass beide Aufgaben – Fühlunghal-
ten mit den Entwicklungsstellen wie 
Ausbildung und Einsatz der Truppe 
– die Arbeitskraft des Kompaniechefs 
überstiegen. Hierüber unterrichtete 
der Abteilungschef Wa Prüf 7, Oberst 
Henigst den neuen Chef OKW/WNV, 
General Praun. Dieser entschied, 
Oberst Randewig, einen Stabsoffizier 
mit nachgewiesener Erfahrung in der 
Nachrichtenaufklärung, als Verbin-
dungsorgan des Heereswaffenamts 
einzusetzen. Auch sollte die Feste 
Nachrichtenaufklärungsstelle Husum 
im relevanten Zeitabschnitt aus der 
operativen Aufklärung ausscheiden 
und die systematische Untersuchung 
aller „Impulsfunkverkehre“ (= Aus-
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Bild 2. Tonschreiber Ton.S. b.sendungen der „Ortung und Leitung“) 
übernehmen.

So erreichte am 2. August 1944 
den Nachrichtenführer der 8. Ar-
mee, Oberst Kunibert Randewig, 
ein Befehl: Er solle sich am 17.8.44 
bei OKW/WNV in Berlin melden, es 
ginge um eine „Mitarbeit an der 
Entwicklung kriegsentscheidender 
Waffen“. Warum die Wahl auf 
Randewig fiel, ist in den Erinnerungen 
von General Praun nachzulesen [5]: 
Praun kannte diesen aus seiner Ver-
wendung Anfang der 1930er-Jahre als 

„Stonach“ beim Wehrkreiskommando 
I in Königsberg, wo Randewig ihm 
als Oberleutnant und Kommandeur 
der dortigen Festen Horchstelle un-
terstellt war. Randewig wird von ihm 
charakterisiert als „einer der einfalls-
reichsten jungen Nachrichtenoffiziere, 
nach Kasinofesten war er allerdings 
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meenachrichtenführer eher zu erset-
zen als andere.

Funksteuerung der A4 / V2

Die Vorgänge beim Start der V2 
werden nachstehend nicht umfas-
send, sondern nur so weit wieder-
gegeben, wie sie seinerzeit erwogen 
wurden, um die erwarteten Funkstö-
rungen auszuschalten. Der Start der 
Rakete (Bild 3) (Länge 14 m, Durch-
messer 1,65 m, Startgewicht 12.900 
kg, davon 1.000 kg Sprengstoff) lief 
wie folgt ab: Nach Einrichtung des 

„Geschosses“ auf dem Abschusstisch 
und Anschließen der Kabelverbin-
dung wird die 8-t-Vorstufe gezündet 
und brennt drei Sekunden. Das Kabel 
fällt ab, nun werden die Steuergeräte 
von Bord gespeist. Vier Sekunden 
nach dem Start schaltet sich die 25-t-
Schubstufe ein: Zwei von Wasserstoff-
superoxyd-dampfgetriebene Turbo-
pumpen (540 PS) drücken mit 3 Bar 
125 Liter Spiritus und Sauerstoff pro 
Sekunde in die Brennkammern des 
Verbrennungsraums, das Gas erreicht 
bei einer Temperatur von 2.000°C 
eine Eigengeschwindigkeit von  
2.000 m/s. Nach dem Abheben be-
wegt sich das Geschoss einige Sekun-
den senkrecht nach oben, bevor eine 
Art Uhrwerk die Höhenruder verdreht 
bis ein Flugwinkel von etwa 45 Grad 
erreicht ist. Nach etwa 60 Sekunden 
und in etwa 20 km Höhe wird der Ver-
brennungsvorgang beendet und die 
Rakete fliegt einer ballistischen Kurve 
folgend weiter. Dabei steigt sie auf 
eine Gipfelhöhe von etwa 90 km und 
erreicht nach einer Flugdauer von 
fünf Minuten eine Schussweite von 
250 bis 300 km.

Der Start wird von drei Funkaus-
strahlungen begleitet:

Leitstrahlsendung: Ein in rückwär-
tiger Verlängerung der Zielrichtung 12 
Kilometer hinter der AbschusssteIle 
aufgebauter Drei-Kilowatt-Ultrakurz-
wellen-Sender mit einer Reichwei-
te von 200 km strahlt während der 
Brennzeit über zwei in 200 Meter 
Abstand symmetrisch angeordnete 
Dipole auf einer Frequenz zwischen 
50 und 60 MHz, gegeneinander pha-
senverschoben und abwechselnd mit 
5 und 8 kHz moduliert. Ein Leitstrahl-
Bordempfänger betätigt die Steueror-
gane und hält so die Rakete in Schuss-
richtung (Bild 4).Bild 3. Technischer Aufbau der V2, aus [10].

einer der schwierigsten Untergebe-
nen. Wir kamen trotzdem gut zusam-
men aus. Der Führer der unterstellten 
Festen Funkstelle musste gescho-
ben werden, was bei Randewig nie 
der Fall war. Er brauchte eher eine 
Bremse“. Und nun wurde jemand mit 
Fachkenntnis, Initiative und Durch-
setzungsvermögen gebraucht, dafür 
schien Randewig die richtige Wahl. 
Auch war Randewig zuletzt 1942 als 
Horchtruppenkommandeur verwen-
det worden und nun offenbar als Ar-
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Brennschluss-Sendung: Ein gleich-
artiger Sender, dessen Abstrahlung 
auf einer anderen Frequenz mit 
zwei Tonfrequenzpaaren von je 50 
ms Dauer moduliert wird, betätigt 
einen zweiten Bordempfänger, den 
Brennschlussempfänger. Er bewirkt 
die Abschaltung der Brennstoffzufuhr 
in dem Augenblick, in dem die Rake-
te die entsprechend der geforderten 
Schussweite richtige Endgeschwindig-
keit erreicht (Bild 5).
Vo-(Geschwindigkeitsmess-)Sen-
dung: Um diese Geschwindigkeit zu 
messen, sendet der Bodensender 
die Frequenz 30 MHz (f/2), die vom 
dritten Bordempfänger, dem Vo-
Empfänger, aufgenommen, auf 60 
MHz verdoppelt (f) und von einem 
Bordsender wieder an einen Boden-
empfänger abgestrahlt wird. Infolge 
zunehmender Geschwindigkeit ver-
ringert sich die verdoppelte Frequenz 
(f’), ein Empfänger am Boden ermit-
telt mit einer Brückenschaltung den 
Differenzton (Bild 4). Bei Erreichen 
der Endgeschwindigkeit von 1.500 
m/s wird eine Differenz von 600 Hz 
erreicht. Die Differenzfrequenz, die 
während des gesamten Fluges der 
Rakete auch als „Messton“ hörbar 
ist, entspricht somit der Geschossge-
schwindigkeit. Darüber hinaus kann 
die Differenzfrequenz auch als Hilfs-
mittel zur Vermessung der Flugbahn 
der Rakete ausgenutzt werden, in-
dem aus der Abschaltgeschwindig-
keit die voraussichtliche Lage der Ein-
schlagstelle berechnet wird.

Bereits zu einem früheren Zeit-
punkt war daran gearbeitet worden, 
die Funktionen der Raketen allein 
durch Kurskreisel und Beschleuni-
gungsmesser zu steuern. Diese Me-
thode führte jedoch noch zu erheb-
lichen Streuungen, sodass zunächst 
an der Fernlenkung im Fernkomman-
doverfahren auf hochfrequentem 
Wege festgehalten wurde, denn diese 
arbeitete prinzipbedingt mit größe-
rer Genauigkeit. Allerdings wurde die 
Entwicklung der „Integrationsgeräte“ 
nicht aufgegeben, und diese wur-
den im November 1943 erstmals bei 
einem Versuchsschießen eingesetzt.

Die Aktivitäten des 
Oberst raNdewig

Nach einer ersten Einweisung 
durch Oberst Henigst (Chef Wa Prüf 
7) auf der Fahrt nach Berlin führte  

Bild 4. Prinzipfunktion des Leitstrahlsenders, aus [2].

Bild 5. Antriebsabschaltung mittels Funksignal, aus [2].
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eingesetzt, sondern bildet im Raum 
südlich Greifswald für den beweg-
lichen Einsatz der zwei in Aufstellung 
begriffenen Fernraketen-Abteilungen 
aus. Hauptaufgabe war und blieb die 
Feststellung, ob die beim Funkschie-
ßen verwendeten Schussfrequenzen 
ungestört („funkfrei“) waren. Insge-
samt waren neun Schussfrequenzen 
vorgesehen, die in unregelmäßigem 
Wechsel benutzt und streng geheim-
gehalten wurden. Unbeabsichtigte 
Störungen durch eigene und feind-
liche Funkdienste, die zufällig auf ei-
ner der Schussfrequenzen arbeiteten, 
wurden für möglich gehalten. Mit 
Sicherheit aber wurden absichtliche 
Störungen durch den Gegner erwar-
tet, spätestens sobald dieser unter 
der Wirkung des Raketenbeschusses 
zu leiden hatte. Hier und da war so-
gar der Vermutung Ausdruck gegeben 
worden, der Luftangriff auf Peene-
münde am 17. August sei der Beweis 
dafür, dass der britischen Funkauf-
klärung die Erfassung der bei den 
Versuchen verwendeten Schussfre-
quenzen bereits gelungen wäre. Der 
hohe Prozentsatz von Luftzerlegern, 
die es bei den Versuchsschießen zwi-
schen Januar und August 1944 gege-
ben hatte, wurde allerdings nicht auf 
Feindeinflüsse, sondern auf konstruk-
tive Unvollkommenheiten der Rakete 
zurückgeführt.

Die Hauptempfangsstelle der 
Kompanie beobachtete laufend die 
Schussfrequenzen sowohl im Such-
empfang mit Horchempfängern, als 
auch unter Verwendung gleichar-
tiger Boden- und in der Rakete einge-
bauten Leitstrahl-, Brennschluss- und 
V0-Bordempfänger hinsichtlich ihrer 
Reaktion auf frequenzbenachbarte 
Sender. Dabei war die Beurteilung 
einer Störung der Bordempfänger 
unsicher, weil die Feldstärkeverhält-
nisse in großen Höhen ungeklärt wa-
ren und beim Horchempfang in der 
Hauptempfangsstelle nicht nachgebil-
det werden konnten.

Erst wenn die Störfreiheit durch 
die Horch-Kompanie festgestellt 
war, wurden die Frequenzen für den 

„Funkschuss“ freigegeben. Die ent-
sprechende Meldung an die Feuer-
stellungen sollte beim festen Einsatz 
auf Drahtverbindungen gegeben 
werden. Beim beweglichen Einsatz 
war Übermittlung auf dem Funkwege 
unvermeidbar. Die Gefahr, dass der 
Gegner aus diesem Funkverkehr auf 

Randewig ab Mitte August 1944 Be-
sprechungen mit OKW/Chi, OKH/ Wa 
Prüf 7, mit der Firma Telefunken so-
wie den V2-Waffenspezialisten des 
Heereswaffenamtes und meldete 
sich abschließend bei General Praun, 
dem Chef Wehrmachts-Nachrichten-
verbindungen (OKW/WNV). Er erhielt 
lediglich den reichlich unklaren Auf-
trag, „die Beobachtung des Funkein-
satzes der neuartigen Fernraketen-
waffe auf die Nachrichtenaufklärung 
des Heeres abzustimmen“.

Am 24.8. traf er in Lubmin (ost-
wärts Greifswald) mit Hauptmann(?) 
Bauch, dem Chef der Horchkompa-
nie, zusammen und fand dort fol-
gende Lage vor: Die Horchkompanie 
ist nicht auf dem Versuchsgelände 

Bild 6. Bewegliche Fernrakete V 2 wird 
startbereit gemacht, aus [8].
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die Lage der Feuerstellungen schloss, 
musste in Kauf genommen werden. 
Solange die Horchkompanie ein Be-
standteil der örtlichen Nachrichten-
Abteilung 1191 war, sollte deren 
Funkkompanie diesen Verkehr von 
der Hauptempfangsstelle der Horch-
kompanie zu den Feuerstellungen 
abwickeln, und zwar zusätzlich zu den 
weiteren von ihr betriebenen Verbin-
dungen. Dies hatte sich aber bald als 
undurchführbar herausgestellt; es 
war nicht zu umgehen, die Horchkom-
panie mit eigenen Funkverbindungen 
zur Übermittlung der Schussfreiheits-
meldungen auszustatten.

Die Warnung vor unbeabsichtigten 
Störungen war damit sichergestellt. 
Schwieriger war die Lösung des Pro-
blems, vorsätzlichen Störungen des 
Gegners zu begegnen. Ein „Wellen-
wechsel“ wie im Funknachrichten-
verkehr kam nicht in Betracht. Es gab 
überhaupt kein Mittel, einer Störung 
auszuweichen, die nach dem Start 
der Rakete einsetzte. Besonders ge-
fährdet erschien die Brennschlussfre-
quenz. Gelang es dem Gegner, den 
Brennschluss vorzeitig auszulösen, 
so ergab sich ein Kurzschuss: die Ra-
kete erreichte nicht einmal den Ziel-
raum. Da die Leistungsfähigkeit der 
britischen Funkaufklärung sehr hoch 
eingeschätzt wurde, sollte ihre Auf-
merksamkeit von der Brennschluss-
frequenz dadurch abgelenkt werden, 
dass gleichzeitig mit der eigenen 

„Wirkwelle“ mehrere andere Tarn-
frequenzen abgestrahlt wurden. Die 
Aufbaustellen dieser Tarnfunkstellen 
mussten so ausgewählt werden, dass 
der Gegner die Tarnsendungen mit 
großer Wahrscheinlichkeit auffasste. 
Besonders schwierig war außerdem 
die Synchronität beider Sendungen, 
der auf der Wirkwelle und der auf 
den Tarnwellen. Sie wurde indessen 
gemeistert - abgesehen davon erfor-
derten die Tarnsendungen allerdings 
einen unverhältnismäßig hohen Auf-
wand.

Verantwortlich für den Gesamtein-
satz der V2 war der „Bevollmächtig-
te zur besonderen Verwendung des 
Heeres (BzbV Heer)“, Generalmajor 
Walter Dornberger, dessen Stabs-
quartier seit März 1944 in Schwedt 
stationiert war. Dessen Nachrichten-
führer verfügte über die aus Fern-
sprech- und Funk-Kompanie beste-
hende Nachrichten-Abteilung 1191, 
der die neue Horch-Kompanie 725 als 

3. Kompanie unterstellt worden war.

Entwicklungen der Lage und 
Vorschläge zur Veränderung der 

Organisation

Im September 1944 wurde (trotz 
noch bestehender Mängel hinsicht-
lich Zielgenauigkeit, Zuverlässigkeit 
und Zünder) an der Kanalküste der 
erste Einsatzflugkörper der V2 gestar-
tet und detonierte in London. Weil 
nach den Erfolgen der anglo-amerika-
nischen West-Invasion und Auflösung 
der deutschen Front an der Seine 
mit einer Verwendung der festen Ab-
schusssteIlen an der Meerenge von 
Calais nicht mehr gerechnet werden 
konnte, war nun die Aufstellung eines 
beweglichen Fernraketenverbandes 
im Gange, der aus offenen Stellungen 
schießen konnte (Bild 6). Weitere V2-
Einsätze erfolgten zunächst nicht, weil 
die Einsatzbatterien wegen der alliier-
ten Luftlandungen bei Arnheim nach 
Osten verlegt werden mussten. Aber 
einige Dutzend Flugkörper wurden 
nun von Dänemark gegen die Ostküs-
te Englands abgeschossen – dies ist 
allerdings eher als Verzweiflungstat 
zu werten, denn Wirkung konnte da-
mit nicht erzielt werden. Nach Miss-
lingen der alliierten Luftlandung bei 
Arnheim wurden die Batterien wieder 
nach den Haag verlegt und setzen 
den Beschuss von London fort. Im 
November gab Propagandaminister 
Goebbels bekannt, man habe die 
Vergeltungsangriffe gegen England 
mit Fernraketen begonnen. Von den 
Niederlanden aus wurde nun die V2 
gegen England eingesetzt, obwohl die 
Entfernung von den Haag nach Lon-
don 310 km beträgt und die V2 für 
eine Entfernung von nur 250 km ent-
wickelt worden war, sodass nur ein 
Bruchteil ihr Ziel überhaupt erreichte 
(Bild 7).

Die Horch-Kompanie drohte we-
gen der Verstärkung mit immer neu-
en Funksendetrupps, zuerst für die 
Schussfreiheitsmeldungen und nun-
mehr für die Tarnsendungen, unbe-
weglich und schwerfällig zu werden, 
zumal jetzt noch als weitere Forde-
rung gestellt wurde, den Einschlag der 
Rakete mit Funkpeilung zu ermitteln. 
Denn es gab keine Möglichkeit, den 
Ort des Einschlags der Fernraketen 
festzustellen und notwendige Kor-
rekturen an den folgenden Schüssen 
vorzunehmen: Eine Beobachtung des 

Einschlages aus einem Flugzeug war 
infolge feindlicher Luftüberlegenheit 
nicht mehr durchführbar, Agenten-
meldungen kamen zu spät, die Flug-
bahnberechnung aus der Differenz-
frequenzmessung hatte sich als zu 
umständlich und unsicher erwiesen, 
der Einsatz eines Funkmessgeräts kei-
ne Ergebnisse erbracht. Für eine Ein-
schlagpeilung wollte man nun in die 
Rakete zusätzlich einen Langwellen-
sender einbauen, der in den letzten 
zehn Sekunden der Flugzeit eine Ken-
nung sendet, die von drei Peilstellen 
im Peilkommandoverfahren geortet 
werden sollte. Randewig kam zu der 
Erkenntnis, dass die Umgliederung 
der Horchkompanie in eine von der 
Nachrichten-Abteilung unabhängige 
Horch-Abteilung mit einer Horch-
kompanie (Funkempfangs- und Funk-
peildienst) und einer Funkkompanie 
(Schussmelde- und Tarnfunkdienst) 
unumgänglich sei.

In Stolp meldete Randewig
sich bei SS-Obergruppenführer 
Kammler, dem vom Reichsführer SS 
Himmler eingesetzten Gesamtverant-
wortlichen für die Fertigung der V2, 
sodann in Schwedt bei Generalmajor 
Dornberger, dem Kommandeur der 
Heeresversuchsstelle Peenemünde. 
Er und der Kompaniechef Bauch tra-
fen mit dem Entwicklungsleiter Pro-
fessor von Braun in Peenemünde 
zusammen, anschließend mit dem 
Leiter der Bordgeräteentwicklung Dr. 
Steinhoff in Bansin. Am 30.8.44 er-
hielt der Chef der Horchkompanie in 
Ludmin letzte Anweisungen zur Ver-
legung der Kompanie in den Einsatz-
raum, vermutlich bei Kleve. 

Zurück in Berlin traf Randewig
auf völlige Verunsicherung wegen 
des Einsatzes der V2 (in seinen Auf-
zeichnungen vermerkt er „Kriegsrat 
mit Dornberger“), wobei aus den 
Aufzeichnungen nicht erkennbar ist, 
ob dies sich auf die allgemeine La-
geentwicklung, nämlich den Zusam-
menbruch der Westfront, oder auf 
die technischen Bedingungen des 
Raketeneinsatzes bezieht). Nachdem 
er bei Dornberger einen Organisati-
onsvorschlag (sicherlich zur Umglie-
derung der Kompanie 725, vermut-
lich aber auch zur Aufstellung einer 
ständigen Erfassungs- und Analyse-
stelle für Impulsverfahren) hinter-
lassen hatte, begab er sich nach Bad 
Sachsa am Südharz, um am 4.9.44 mit 
einem Dr. Kühnle zu sprechen – und 
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panie wurden die Tarnsendezüge in 
den Feuerstellungsräumen eingesetzt, 
die Funkverbindungszüge hier und 
bei der Horch-Kompanie.

Bis Mitte Oktober notierte 
Randewig etliche Aufenthaltsorte 
westlich von Münster und im Sauer-
land – offenbar Einsatzorte von Teil-
einheiten der Horchkompanie in der 
Nähe von V2-Startpunkten und des 
Einsatzstabes (Bild 8). Ende Septem-
ber hatte Randewig bereits General 
Praun den Sachstand vorgetragen, 
am 11.11.44 fiel dann im OKW die 
Entscheidung zur Etatisierung ei-
ner festen Wehrmachts-Horchstelle 
z.b.V. 700 (also einer Einrichtung zur 
Technischen Erfassung und Analyse 
in höheren Frequenzbereichen und 
von „Impulsverkehren“), am 15.11.44 
begann die Aufstellung des Stabes 

genutzt werden, denn am 17.9.44 
waren amerikanische und britische 
Fallschirmjäger bei Nijmwegen und 
Arnheim gelandet, und die Region 
war zum Kampfgebiet geworden. Die 
Horch-Abteilung lag mit der Haupt-
empfangsstelle in möglichster Nähe 
des „Fernraketen-Einsatzstabes“ (zu-
nächst einer Art Regimentsstab, nach 
Unterstellung der Fernraketenwaffen 
unter die Waffen-SS eines Divisions-
stabes, zuletzt sogar eines General-
kommandos!). Einzelne Empfangs-
stellen wurden entsprechend den 
Erfordernissen brauchbaren Ultra-
kurzwellenempfanges nach Bedarf 
herausgestaffelt. Der Peilzug kam 
nicht in den Fronteinsatz, weil die Or-
tungsversuche im Versuchsgelände 
der Tucheler Heide noch nicht abge-
schlossen waren. Von der Funkkom-

Bild 7. Einsatzräume der Fernraketenverbände bei Beginn des Einsatzes Anfang September 1944 (Originalzeichnung Randewig).

zwar zu „Ortungsfragen“, also offen-
bar zur Ausrüstung der V2 mit einem 
Langwellen-Peilsender. Schon am 
nächsten Tag war er beim Einsatzstab 
der Fernraketendivision in Kleve am 
Niederrhein (Bild 7). Dann vermerk-
te Randewig mehrere Tage Aufent-
halt in Nijmwegen. Hier war er einige 
Tage als Nachrichtenführer für den 
Stab Kammler während des Einsatzes 
der Fernraketenverbände am Nieder-
rhein und in Holland tätig. Er übergab 
Mitte September seine örtlichen Auf-
gaben an einen Hauptmann Kahl und 
fuhr zur Berichterstattung nach Bad 
Sachsa und Schwedt. 

Am 24.9.44 wurde die Horch-
kompanie verlegt nach Breckerfeld 
westlich Lüdenscheid im Sauerland. 
Offensichtlich konnten die zunächst 
beabsichtigten Einsatzorte nicht mehr 
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Wehrmachts-Nachrichtenführer z.b.V. 
700 in Potsdam. In den Aufzeich-
nungen von Randewig sind für den 
18. und 20.11.44 Besprechungen mit 
Kammler und Dornberger vermerkt 

– es ist anzunehmen, dass es dabei um 
das Ende des Horcheinsatzes ging, da 
nunmehr keine Funksteuerung mehr 
verwendet wurde. Am 13.12.44 sucht 
Randewig nochmals die Kompanie 
in Breckerfeld auf und notiert dazu 

„Lösung von Kammler“. Am 19.12.44 
wurde die Nachrichtenabteilung 1192 
mit je einer Horch- und einer Funk-
Kompanie formell aufgestellt – orga-
nisatorisch wurde also nachvollzo-
gen, was bereits durchgeführt, aber 
eigentlich nicht mehr nötig war. Am 
vorletzten Tag des Jahres erstattete 
Randewig Bericht im OKW (so seine 
letzte Eintragung).

Auch das für die in Aufstellung be-
findliche feste Wehrmachts-Horch-
stelle z.b.V. 700 geforderte Spezial-

gerät war von Prüf 7 bereitgestellt 
worden. Kurzfristig war für die Horch-
stelle auch eine Fernsteuerung für 
den Fu H.E. e (60 –150 MHz) erstellt 
worden, um diesen Empfänger mit 
einem Ballon bis 1.000 m hoch zur 
Erfassung einsetzen zu können. Janu-
ar 1945 begann in Staats die Spezial-
ausbildung des Personals der Horch-
stelle z.b.V. 700, Husum; ob es zu 
einer formellen Neuaufstellung bzw. 
Umgliederung noch kam, ist nicht 
überliefert; jedenfalls hat die Horch-
stelle unverzüglich ihre neue Aufga-
be wahrgenommen (s.u.). Auch über 
den Verbleib der Funkhorchkompanie 
(mot) 725 /Horch-Abteilung 1192 ist 
Näheres nicht bekannt. Randewig er-
lebte das Kriegsende nach wenigen 
Wochen erneuter Tätigkeit als Armee-
Nachrichtenführer.

Im Februar 1945 wurde Peene-
münde geräumt, Ende März 1945 das 
Schießen von V2 eingestellt, Anfang 

Bild 8. Einsatzräume der Fernraketenverbände bei Beendigung des Einsatzes (Originalzeichnung Randewig).

April 1945 die Fernraketentruppe 
aufgelöst. Insgesamt kamen 4.000 
Geräte zum Einsatz, davon 1.500 ge-
gen die britische Insel und 2.500 in 
den Zielraum Antwerpen – nur etwa 
20 Prozent davon als Funkschuss. Im 
Übrigen hatte man sich auf das inzwi-
schen verbesserte Integrationsgerät 
beschränkt, obwohl die Treffgenau-
igkeit beim Funkschuss immer noch 
höher war. Die Ansichten hierüber 
gingen noch während des Einsatzes 
auseinander. Hinsichtlich der Ein-
schlagsstreuung waren Randewig
folgende Werte erinnerlich: Bei Ver-
wendung des Integrationsgeräts soll 
auf 250 Kilometer Schussweite die 
50-prozentige Seitenstreuung (also 
die Breite des Geländestreifens, auf 
dem die Hälfte aller Einschläge lag) 
10 Kilometer betragen haben, beim 
Funkschuss die Längen- und Seiten-
streuung 5 Kilometer. 
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Tätigkeit der Festen Horchstelle Husum*

Schon vor, mehr noch während des beweglichen Ein-
satzes hatte sich die Frage aufgedrängt, ob es nicht ge-
boten sei, durch den Horchdienst Feststellungen zu tref-
fen, ob ähnliche ferngelenkte Raketenwaffen etwa auch 
auf der Feindseite erprobt würden. Es war zwar nicht 
gerade wahrscheinlich, immerhin aber nicht völlig aus-
zuschließen, dass eine eigene Rakete trotz der Auftreff-
wucht nicht völlig zerstört und Teile der Steuerorgane 
geborgen werden könnte, die einen Nachbau erlaubten. 
Die Horchkompanie 725 mit der Feststellung verdäch-
tiger Funkvorgänge zusätzlich zu beauftragen, hätte ihre 
Fähigkeiten überfordert. So kam es zu dem Entschluss, 
die damals nicht mehr voll ausgelastete Feste Heeres-
Nachrichtenaufklärungsstelle Husum in eine technische 
Horchstelle vorzugsweise zur Erfassung von Funkimpuls-
verkehren umzubilden und sie mit den notwendigen 
und verfügbaren Störsender-Typen auszustatten.
Für die Belange eines nun auch vom Heer entdeckten 

„Funkkrieges“ war der Wehrmacht-Nachrichtenführer 
700 zur Verfügung des Chefs der Wehrmachts-Nach-
richtenverbindungen aufgestellt worden. Er sollte in Zu-
sammenarbeit mit allen Wehrmachtsteilen eine mehr 
statistische Erfassung aller „Funkimpulsverkehre“ durch-
führen, ohne sich mit der Auswertung etwa sonst auf-
genommener Funknachrichten zu befassen. Die Feste 
Horchstelle Husum wurde ihm als Wehrmacht-Horch-
stelle unterstellt. Es gelang, sie mit geeignetem, darun-
ter weiblichem Personal, auch der Luftwaffe, Kriegsma-
rine und Waffen-SS, zu besetzen, sie trotz der im letzten 
Kriegsjahre bestehenden Beschaffungsschwierigkeiten 
mit modernen Empfangsgerät, u.a. mit den damals 
noch sehr raren Braun-Rohr-Empfängern („Wellenan-
zeigern“) auszustatten und geeignetes Störsendegerät 
vorwiegend aus den Beständen der Luftwaffe bereitzu-
stellen. Von der Horchstelle wurden zwei Empfangsstel-
len auf den Kahlen Asten (840 m) am Nordausläufer des 
Rothaar-Gebirges sowie auf den Feldberg (1.500 m) im 
Schwarzwald vorgeschoben, auf denen ausgezeichnete 
Empfangsverhältnisse besonders für Ultrakurzwellen 
bestanden.
In einem Gesamtbereich von 1–5.000 MHz, in dem die 
durch Horchempfänger nicht abgedeckten Bereiche 
375 – 430, 600 –1000 und über 2.500 MHz durch Spe-
zialempfänger überbrückt worden waren, wurde an 
50 Empfangsplätzen mit folgenden Schwerpunkten be-
obachtet:

-  im Dekameter-Bereich (Kurzwellen): 2– 8 MHz
-  im Meterbereich (Ultrakurzwellen):  30 – 60 MHz, 
 100 –300 MHz

-  im Dezimeter- und Zentimeter-Bereich: 500 – 800 MHz, 
3.000 – 4.000 MHz.

Es war nicht leicht, den ungeheuren Anfall von Aufnah-
men aller Art zu „sortieren“. Die anfangs mit Vorrang 
betriebene Nachsuche nach etwaigen britischen Leit-
strahl-Funkverkehren führte dann von selbst zur Aus-
sonderung und Festlegung der Merkmale zahlreicher 

eigener und fremder Impulsverkehre (Funkfeuer, Entfer-
nungsmess- und Funkmessverkehre, Rundsuchverkehre 
sowie Hyperbel-Verkehre). Bedauerlicherweise sind die 
sehr darauf eingehenden Aufzeichnungen hierüber in 
Verlust geraten.
Außer der statistischen Erfassung der Impulsverkehre war 
der Auftrag erteilt worden, zu prüfen, wie weit Funkricht-
verbindungen erfasst und gestört werden könnten. Es 
gelang jedoch in keinem Falle, eigene oder gegnerische 
Richtstrahler von den festen Einsatzpunkten aus zu emp-
fangen. Zu einem beweglichen Einsatz fehlten die Mittel; 
infolgedessen wurden auch keine Störungen eingeleitet.
Dagegen fielen bei den vorgeschobenen Empfangsstellen 
überraschend gut die Verkehre U.S.-amerikanischer Artil-
lerieflugzeuge sowie einzelne „Bord-Bord“-Funkverkehre 
von Panzerverbänden ein. Dies erbrachte ein sehr klares 
Bild über diese damals sehr stiefmütterlich behandelten 
Verfahren. Da nun infolge vermehrter Verwendung der 
neuen Integrationsgeräte zahlreiche Drei-Kilowatt-Brenn-
schluss-Sender im Fernraketeneinsatz frei geworden 
waren, wurden mit diesen Störversuche unternommen. 
Noch Anfang des Jahres 1945 wurde eine eigens zusam-
mengestellte Störgruppe der in Oberitalien kämpfenden 
Heeresgruppe C zugeführt und - soweit erinnerlich - im 
Abschnitt der 14. Armee zur Fronterprobung eingesetzt. 
Nach einem telegrafischen Bericht des Führers der Stör-
gruppe war die völlige Ausschaltung von Artillerieflie-
ger-Feuerleitungsverkehr mehrfach gelungen. In vielen 
Fällen hatte der Beobachter den Funkverkehr mit der Bo-
denfunkstelle einfach abgebrochen, teilweise nach vor-
heriger Mitteilung, dass „der Bordempfang durch einen 
starken Störsender blockiert sei“. Ausweichmaßnahmen 
durch Frequenzwechsel waren niemals beobachtet wor-
den. Meldungen über einen Erfolg des Funkstördienstes 
gegen Panzerverbände (1. U.S.-amerikanische Panzer-
Division) blieben dagegen aus. Weitere Störeinsätze un-
terblieben, weil der Wehrmacht-Nachrichten-Führer mit 
einer anderweitigen Aufgabe beauftragt wurde.
Die Feste Wehrmacht-Horchstelle Husum setzte ihre Tä-
tigkeit fort, bis sie nach der Kapitulation unzerstört der 21. 
britischen Heeresgruppe in die Hand fiel. Zwei Kommis-
sionen des Telecommunication Research Establishments 
der „Army Reconnaissance Unit“ sollen mit der Untersu-
chung ihrer Anlagen beauftragt worden und über ihr Aus-
maß erstaunt gewesen sein. Sie wären vermutlich noch 
erstaunter gewesen sein, wenn sie auch die erarbeiteten 
Unterlagen erbeutet hätten, die aber vorher vernichtet 
worden waren.

*weitgehend Original-Text Randewig, leicht gekürzt
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Rückschau nach Kriegsende aus 
der Sicht von raNdewig*

Rückschauend erschien auch 
Randewig dieser hohe Aufwand an 
Horch- und Funkdienst kaum ver-
tretbar, umso weniger, als im Verlauf 
des Einsatzes klar wurde, dass Güte 
und Leistungsfähigkeit der britischen 
Funkaufklärung überschätzt worden 
waren. Selbstverständlich wurden die 
Schwierigkeiten nicht verkannt, wel-
che die Erfassung eines gerichteten 
Leitstrahlverkehrs und eines Kurzzeit-
verkehrs wie des Brennschlusskom-
mandos bedeuten. Immerhin wäre 
die Erfassung des länger andauernden 
Messverkehrs zu erwarten gewesen. 
Offenbar aber hatte die britische 
Funkaufklärung keinen der Vorgänge 
beim Funkschuss erkannt. Jedenfalls 
war eine vorsätzliche Störung weder 
der Wirk- noch der Tarnwellen mit 
Sicherheit nachweisbar. Unter diesen 
Umständen muss die Frage, ob die 
Tarnsendungen ein geeignetes Mittel 
für die Verschleierung der Wirkwellen 
waren, verneint werden. Vorzeitig an-
gewandt, hätten die Tarnsendungen 
eine einfallsreiche gegnerische Funk-
aufklärung sogar in unerwünschter 
Weise aufmerksam machen können. 
Spätere Fragen britischer Verneh-
mungsoffiziere an kriegsgefangene 
Angehörige des V2-Horchdienstes 
ließen andererseits die Vermutung 
zu, dass die britische Funkaufklärung 
ihren Misserfolg gerade auf die Tarn-
sendungen zurückführen zu müssen 
glaubte; nach ihrer Abwicklung wur-
de jedenfalls mit besonderem Inte-
resse geforscht. Die Tatsache, dass 
es im Fronteinsatz überwiegend zum 
Schuss mit Integrationsgerät kam, 
zeigt aber deutlich die Tendenz, sich 
von der Funklenkung freizumachen. 

Ergänzung vom Verfasser: Viele Jah-
re nach Kriegsende stellte sich heraus, 
dass die britische Funkaufklärung die 
Steuersignale der V2 tatsächlich nicht 
erfasst hatte. Allerdings waren Daten, 
Leistungsvermögen sowie Sachstand 
von Entwicklung und Erprobung recht 
umfassend bekannt – anfangs aus Fo-
toaufklärung und Agentenberichten, 
dann aber vor allem aus entzifferten 
Funksprüchen, und zwar aus dem 
Enigma-verschlüsselten Funkverkehr 
der V2-Führungsstäbe. Dass die Rake-
te funkgelenkt war, war zwar bekannt, 

Autor: 
Rudolf Grabau
53804 Much
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Anmerkung des Verfassers: Die sehr knapp 
gehaltenen Aufzeichnungen von Randewig zu 
seinen Aufenthaltsorten/Aktivitäten wurden 
vom Verfasser – teilweise unter Nutzung an-
derer Informationen – frei interpretiert.

aber Details fehlten völlig. Gegen-
maßnahmen wurden nicht erwogen, 
weil man wusste, dass gleichzeitig an 
Trägheitslenkung gearbeitet wurde 
[4].

*weitgehend Original-Text Randewig, gekürzt
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HAM Radio 2018 
vom 01. bis 03. Juni in Friedrichshafen

Die wichtigste Messe für den Ama-
teurfunk ist seit vielen Jahrzehnten 
die HAM Radio in Friedrichshafen. 
Neben den Angeboten der Herstel-
ler und Händler sowie Ständen der 
nationalen und internationalen Fun-
kerorganisationen gibt es viele Veran-
staltungen, die über Fragen des Ama-
teurfunks informieren. Interessant 
für GFGF-Mitglieder (zu denen auch 
viele aktive Amateurfunker zählen) 
sind die Hallen, in denen Gebrauch-
tes und teilweise auch Antikes ange-
boten wird. Hier kann man sich seine 
Funkbude mit aktueller oder auch 
historischer Hardware ausstatten, 
aber auch Ersatzteile, Werkzeug, 
Messgeräte, Kabel und was auch im-
mer für das Hobby gebraucht wird, 
billig kaufen. Auch Radiosammler 
kommen durchaus auf ihre Kosten: 
Das Angebot reicht von alten Radi-
ogeräten über Röhren, Transistoren, 
Widerständen und Kondensatoren 
bis zu historischer Literatur.

Weil hier natürlich bei den Besu-
chern ein großes Potenzial möglicher 
GFGF-Mitglieder, die ja aufgrund 

des altersbedingten Schwundes in 
unserem Verein dringend gesucht 
werden, vorhanden ist, sind wir dort 
auch mit einem eigenen Messestand 
vertreten, der die Ideen sowie Ziele 
unseres Vereins präsentiert und ver-
sucht, vorbeigehende Messebesucher 
zur Mitgliedschaft anzuregen.

Das war in den vergangenen Jah-

ren immer wieder erfolgreich, des-
halb werden wir auch in diesem Juni 
auf dieser Veranstaltung präsent sein 
(Halle A3, A017– A018).

Nachdem die HAM Radio in die-
sem Jahr recht früh im Juni stattfindet, 
wird sie im kommenden Jahr wieder 
auf den traditionellen Termin Ende 
Juni (21. bis 23.06.2019) gelegt.

AREB 2018 am 13.10. in Dresden
Die 15. Amateurfunk-, Rundfunk-

und Elektronikbörse AREB, welche 
einmal jährlich in Dresden stattfindet, 
findet am 13. Oktober 2018 in den 
Räumlichkeiten der Technischen Uni-
versität Dresden, Zugang Dülferstra-
ße 1, von 9 bis 15 Uhr statt. Sammler 
und Händler zeigen und verkaufen 
hier alles rund um alte Rundfunk-
geräte, Amateurfunkgeräte, Rund-
funk- und Funktechnik, Elektronik, 
Ersatzteile, Literatur, Zubehör sowie 
Computer. Sogar gebrauchte PCs und 
Laptops finden hier einen neuen Be-
sitzer. Auch Fachverlage sind auf der 
Veranstaltung vertreten.

Es werden Aussteller aus ganz 
Deutschland und Europa erwartet, 
z. B. aus den Niederlanden, Litauen, 
Österreich, Tschechien und Polen. 
Die AREB Dresden ist eine der füh-
renden Amateurfunk-, Radiotechnik-
und Elektronikbörsen Deutschlands. 

Es werden mehr als 1.000 Besucher 
aus ganz Europa erwartet. 
Auch die GFGF wird mit einem Stand 
vertreten sein.
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Aprilscherz

Die in der „Funkgeschichte“ Heft 238 auf Seite 70 abgedruckte Horrormeldung „Viren im Äther“ war natürlich ein 
solcher. Aber, wer weiß – wenn die Digitalisierung des Rundfunks weiter um sich greift, wäre ein solches Szenario gar 
nicht mal so unwahrscheinlich. Zum Glück sind unsere mit reiner Analogtechnik funktionierenden antiken Empfangs-
geräte nicht anfällig für Virenbefall der digitalen Art. Oder vielleicht doch…es gibt ja inzwischen leistungsfähige und 
billige integrierte Digital-Analog-Umsetzer. Also: Aufpassen und jedem unbekannten Signal grundsätzlich misstrauen. 
Nicht alles empfangen, was im Äther herumschwirrt – Saver Reception!

Radiobörse in Egglham geplant

GFGF-Mitglied Ronald Sterr plant im Herbst (Termin steht noch nicht fest) eine Radiobörse in Eggham. Dieser 
Ort liegt etwa auf halber Strecke zwischen Eggenfelden und Passau. Veranstaltungsort wird die neue Grundschule 
sein, die über einen größeren überdachten Außenbereich verfügt. Wenn erforderlich, können auch Innenräume ge-
nutzt werden. Interessierte Anbieter können sich jetzt schon bei Ronald Sterr melden                              
                   

Interessierte Besucher im 
Rundfunkmuseum Cham

Zum Tag der Museen am 13. Mai 
hatte auch das Rundfunkmuseum in 
Cham seine Türen geöffnet. Trotz gro-
ßer Konkurrenz vieler anderer an die-
sem Tag geöffneter Museen konnte 
man sich in Cham über regen Zulauf 
freuen. Die Besucher zeigten großes 
Interesse an den Ausstellungsstücken 
und den Erläuterungen der Mitglie-
der des Fördervereins, die sich viel 
Zeit genommen hatten, um Technik, 
deren Hintergründe und Zusammen-
hänge zu vermitteln. Viele Besucher 
waren zum ersten Mal in diesem 
Museum und werden bestimmt noch 
mal wiederkommen. Erfreulich war, 
dass es nicht nur ältere Damen und 
Herren waren, die den Weg ins Mu-
seum gefunden haben, sondern auch 
junge Menschen und Familien mit 
Kindern. Diese kamen aus dem Stau-
nen nicht heraus, wenn ihnen gezeigt 
wurde, wie Kommunikationstechnik 
vor dem Zeitalter des Smartphones 
funktionierte.

Seit Januar 2016 ist der „Haus-Sender“ vom Radiomuseum Wertingen an den Öffnungstagen im Radiomuseum mit 
den alten Geräten auf Mittelwelle 801 kHz zu hören. Nun soll der Sender als „Ortssender“ im Stadtgebiet zu bestimm-
ten Zeiten zu empfangen sein. Am Sonntag, den 15. Juli 2018, findet ab 15:00 Uhr ein Vortrag im Wertinger Radio-
und Telefonmuseum (Fére-Straße 1, 86637 Wertingen) statt. Der Eintritt ist frei, es ist keine Anmeldung erforderlich.

Vortrag über den Orts-Sender Wertingen MW 801
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Es war Anfang der 1990er-Jahre, als ich über ein Such-
inserat in der „Funkgeschichte“ Kontakt zu dem Sammler 
Thorsten Lindner aus Rüdenhausen im unteren Main-
franken bekam. Lindner war ein kleines untersetztes 
bayerisches Urgestein mit wohlgeformtem Bäuchlein, 
dass er sich mit großer Leidenschaft und Hingabe im 
Laufe der Jahre durch den Genuss von selbstgebrautem 
schwarzen Gerstensaft aus den umliegenden dörflichen 
Brauereien antrank.

Mir fiel sogleich sein hellwacher Blick auf und nur 
wenig später sein allumfassendes Wissen auf vielen 
Gebieten der Technik und des Kunsthandwerks und vor 
allem, über den kleinstädtischen Tellerrand eines Radio-
Sammlers hinaus blickend. Seine Leidenschaft waren die 
Radios, aber auch historische Motorräder, Möbel aus 
dem Barock und passend dazu seltenste Sukkulenten, die 
am südlich ausgerichteten Küchenfenster seines Hauses 
prächtig gediehen.

Der Empfang war herzlich. Ich bin ja ein Preuße, da ist 
das nicht selbstverständlich. Er spannte mich auch nicht 
lange auf die Folter, sondern führte mich sehr schnell 
durch seine außergewöhnliche Sammlung. Geräte von 
Herstellern, deren Erzeugnisse zu den Raritäten des 
Funkwesens gehören: Behm & Co.; TEFAG; Fernfunk; 
ABC Bräuer & Co - sämtlichst frühe Empfangsanlagen aus 
1924. Die gesamte  Sammlung zeichnete sich aus durch: 
Originalität, Unberührtheit, die Chassis unverbastelt, die 
Metallteile teils mit Grünspan korrodiert. Alles lies der 
Sammler wie gefunden. Nicht mal geputzt wurden die 
Geräte. Nichts glänzte, außer meine Augen.

Lötkolben, Schraubenzieher, Regale voller Putzmit-
tel, neue Verdrahtung, alles Fehlanzeige. Dieser Samm-
ler hatte das Selbstvertrauen und das Selbstverständnis, 
Geräte zu belassen, wie diese von ihren Erstbesitzern 
zurückgelassen wurden. Thorsten Lindner war einer der 
wenigen Sammler, der Original und Ursprünglichkeit be-
wahrte.

Und noch eins war bemerkenswert: Lindners Geräte 
hatten eine Geschichte. Jedes Gerät seine eigene. Und 
diese hatten es in sich. Nie gewann ich den Eindruck, die-
se waren seiner Fantasie entsprungen. Die Wirklichkeit 
kann sich niemand ausdenken. Er wollte nicht nur die Ge-
räte von den Erstbesitzern, er wollte auch immer deren 
Lebenslauf. Dies machte Lindners Sammlung zu etwas 
ganz Besonderem.

Das Einzugsgebiet des Sammlers waren die Dörfer und 
Gemeinden seiner unterfränkischen Heimat: Dettelbach, 
Wiesentheid, Geiselwind, Abtswind, bis hoch nach Würz-
burg und runter nach Nürnberg.

Seine sprachlich kultivierten Umgangsformen, seine 
Höflichkeit, seine Bescheidenheit, nie ein böses Wort 
über Niemandem, öffnete ihm verborgene Speicher, 
Jahrzehnte lang unbetretene Dachböden und schwach 
belichtete Kellergewölbe. Aus ihnen barg er Schätze, für 
die Sammler heutiger Tage auf elektronischen Verkaufs-
plattformen Unsummen an Geldern zahlen müssen.

Auch als er sich im reiferen Alter einen Kinnbart wach-
sen lies, der unverkennbar an ein Mitglied der US-ame-
rikanischen Bluesband ZZ Top erinnerte – Lindner war 
eine Seele von Mensch.

In der Nacht zum 11. März 2018 ist Thorsten Lindner
im Alter von nicht mal 54 Jahren nach langer schwerer 
Krankheit verstorben. Einer Krankheit, vor der wir Män-
ner die größte Angst haben.

Tröste dich lieber Freund, die Ära, in der deine Gefühle 
lichterloh flammten, wenn du dich des Nachts auf den 
Weg zu einem neuen Gerät aufmachtest, die Zeit, in der 
seltenste Drei-Röhren-Empfänger für 100 DM auf stau-
bigen Dachböden zu erwerben waren, sind längst vorbei. 
Du sagtest oftmals zu mir,  ich bin nur ein kleiner Samm-
ler, ihr habt für euer Hobby viel mehr Geld als ich. Hierin 
hast du geirrt: du warst einer unser Größten!

Wolfgang Trieselmann

Nachruf auf ThorsTeN liNdNer

Afrikanischer Rundfunkempfänger

Dieser hübsche Rundfunkempfänger wird von einem 
Straßenhändler in Kasane (Stadt am westlichen Ende des 
Caprivistreifens, am Vierländereck Namibia, Simbabwe, 
Botswana, Sambia) angeboten. Straßenhändler, die mit 
dem Verkauf kleiner selbst gebastelter kunstgewerblicher 
Gegenstände ihren Lebensunterhalt verdienen, sind dort 
nichts Seltenes. Dieser funktionstüchtige Rundfunkemp-
fänger hebt sich jedoch deutlich von den sonst üblichen 
Angeboten ab. Wie man aus dem Foto ersehen kann, bil-
det eine gewerbsmäßig produzierte SMD-Platine für den 
Empfänger das Kernstück des Gerätes, während weitere 
Bauelemente wie die Ferritantenne, der Lautsprecher, 
die Batteriestromversorgung und das extravagante Ge-
häuse das Gerät komplettieren.

Helmut Weber 
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Weitere Termine und aktuelle Einträge auf der GFGF-Website!

Termine

Juni 2018

Freitag, 1. Juni bis 
Sonntag, 3. Juni 2018
HAM Radio 
Uhrzeit: 9.00 bis 18.00 Uhr, Sonntag 
bis 15.00 Uhr
Ort: Neue Messe 1, 88046 Friedrichs-
hafen 

Info: http://www.hamradio-
friedrichshafen.de/
Der GFGF-Stand ist in Halle A3, 
A017–A018.

Samstag, 2. Juni 2018
18. Internationale Phono- und Ra-
diobörse für Phono- und Radio-
technik, Einzel- und Ersatzteile, 
Zubehör,Tonträger und Literatur
Uhrzeit: 9.00 bis 14.00 Uhr
Ort: Stadthalle 78112 St. Georgen

Info: Arbeitskreis Deutsches Phono-
museum, 

Hinweis: Die Veranstaltung ist bewir-
tet

Sonntag, 9. Juni 2018
Radiobörse Lüneburger Heide
Uhrzeit:  9:00 bis 13:00 Uhr
Ort: Zum Dorfkrug, Altes Dorf 19, OT 
Westerweyhe, 29525 Uelzen

Info: R. Müller, 
Hinweise: Bitte rechtzeitig anmelden. 
Standgebühr pro Tisch 5,00 €. Anbie-
ter Sammler von Funk- und Nachrich-
tentechnik sind herzlich willkommen. 
Besucher haben freien Eintritt. 

Samstag, 16. Juni 2018 und 
Sonntag, 17. Juni 2018
2. NVHR-Tag mit Tauschbörse in Drie-
bergen
Uhrzeit: 11.00 bis 14.00 Uhr, Aufbau 
ab 10.00 Uhr
Ort: Health Center Hoenderdaal, 
Hoendersteeg 7, Driebergen, Nieder-
lande,

Info:                       Neder-
landse Vereniging voor de Historie 

van de Radio (NVHR), http://www.
nvhr.nl/agenda.asp

August 2018

Samstag, 25. August 2018
36. Historischer Funk- und Nachrich-
tentechnik Flohmarkt
Uhrzeit: ab 7:00 Uhr
Ort: Autohof Mellendorf, LKW-Park-
platz beim Rasthaus Kutscherstube, 
(Autobahn A7, Abfahrt Mellendorf, Nr. 
52), 30900 Wedemark, Hessenweg 2

Info: Robert Weißmantel 

Aufbau für Anbieter ab 6 Uhr. Keine 
Anmeldung nötig, Tische sind selbst 
mitzubringen. Anbieter von Radios, 
antiken Bauteilen und Amateurfunk-
technik sind willkommen.

Sonntag, 26. August 2018
Geräte- und Schallplattenbörse
Uhrzeit: 10.00 bis 15.00 Uhr
Ort: Bremer Rundfunkmuseum e.V., 
Findorffstraße 22 – 24, 28215 Bremen

Info:                   Info: www.
bremer-rundfunkmuseum.de 
Das Bremer Rundfunkmuseum trennt 
sich von Radiogeräten der letzten fünf 
Jahrzehnte. Der Eintritt ist frei. Die ge-
naue Anfahrt bitte dem Lageplan auf 
der Homepage entnehmen. Das Mu-
seum ist während des Flohmarktes für 
Besucher geöffnet, Eintritt: 3 € . 

September 2018

Samstag, 8. September 2018
4. Radio- und Funkflohmarkt
Uhrzeit: 8:30 - 13:00 Uhr
Ort: Grundschule Wertingen, gegen-
über vom Wertinger Radio- und Tele-
fonmuseum, Fére-Str. 1, 86637 Wer-
tingen.

Info: Eintritt frei, eine Anmeldung ist 
nicht erforderlich. Es dürfen nur ge-
brauchte Radio-, Telefon-, Funkgeräte 
sowie Zubehör angeboten werden. 
Weitere Infos unter www.radiomuse-
um-wertingen.de

Samstag, 8. September 2018
Radio-Flohmarkt beim Museum Enter 
Solothurn
Uhrzeit: 9.00 bis 15.00 Uhr
Ort: CH-4500 Solothurn, 
Enter-Museum, Zuchwilerstrasse 33,

Info: http://www.crgs.ch

Samstag 15. September 2018
Radiobörse Prag
Uhrzeit: 8.00 bis 12.00 Uhr
Ort: CZ Prag 9, Ucnovská 1, Berufs-
schule.

Hinweise: Ein großer Saal im Erdge-
schoss, Erfrischung am Buffet. Ange-
bot: elektronische Bauteile, Halblei-
ter, Röhren, Messgeräte, Antennen, 
Amateurfunk, Bürgerfunk, alte Radios, 
Lautsprecher usw. Zumeist kleine 
Preise. Eintritt nur 20 CZK, Parken am 
Gebäude oder auf dem benachbarten 
Kaufland-Parkplatz kostenlos möglich. 
Aufbau ab 7.30 Uhr. 

Sonntag, 16. September 2018
10. Linsengerichter Funk- und Radio-
börse
Uhrzeit: ab 09.00 Uhr
Ort: Zehntscheune am Rathaus, 
Amtshofstr. 2, 63589 Linsengericht-
Altenhaßlau

Info: www.radio-museum.de, 
B. Weith, 

Hinweis: Bitte unbedingt Tischdecken 
mitbringen! Aufbau ab 8.00 Uhr, wer 
kann, bitte Tische mitbringen, bei 
schönem Wetter auch im Freien mög-
lich, Standgebühr 5 €/Meter, Anmel-
dung erwünscht, einige Tische (1,5 m 
je 7 €)  vorhanden. Kein Aufbau auf 
dem Parkplatz!

Samstag, 22. September 2018
37. Radio Onderdelen Markt
Uhrzeit: 9.00 bis ca. 16.00 Uhr
Ort: Gaststätte „De Lichtmis“, NL-
8028 PL Zwolle, Hermelenweg 190, 
Niederlande
A28 zwischen Meppel und Zwolle, 
Ausfahrt 22 Richtung Nieuwleusen-
Hasselt, auf dem Parkplatz hinter der 
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Gaststätte. Der zum Restaurant um-
gebaute Wasserturm genau an der 
gegenüberliegenden Straßenseite 
bietet einen gut sichtbaren Orientie-
rungspunkt.

Info: https://stichtingrom.com/, E-

Parkgebühr 2 €.

Sonntag, 23. September 2018
53. Radio- und Grammophonbörse in 
Datteln
Uhrzeit: 9.00 bis 14.00 Uhr
Ort: Stadthalle Datteln, Kolpingstr. 1

Info: 

Anfahrt: BAB 2 Abfahrt Datteln/Hen-
richenburg, Eintritt 3,00 €. Tische in 
begrenzter Anzahl vorhanden - wenn 
möglich, Tische mitbringen! Standge-
bühr: 6,50 € je Meter

Sonntag, 23. September 2018
58. Radioflohmarkt in Breitenfurt bei 
Wien
Uhrzeit: 09.00 bis 14.00 Uhr
Ort: A-2384 Breitenfurt, Schulgasse 1 
(Mehrzweckhalle)

Hinweis: Tischreservierung für Aus-
steller erforderlich, Tische sind vor-
handen, Tischtücher sind mitzubrin-
gen.

Oktober 2018

Samstag, 6. Oktober 2018
Mitteldeutscher Radio- und Funk-
markt in Garitz
Uhrzeit: 9.00 bis 12.30 Uhr
Kulturhaus Garitz, 39264 Garitz bei 
Zerbst, Am Weinberg 1.

Info:                   
Hinweise: Einlass für Aussteller ist ab 
7 Uhr. Kaffee und Frühstück ab 8 Uhr. 
Übernachtungsmöglichkeiten und 
Stellplätze für Wohnwagen sind vor-
handen. Die Tischgebühr beträgt 5 €, 
Eintritt 1 €.

Samstag, 6. Oktober 2018
Sammlertreffen und Radiobörse in Al-
tensteig
Uhrzeit: 9.00 bis 13.00

Ort: Hotel Traube, Rosenstr. 6 , 72213 
Altensteig

Info: Rudolf Walter 

Tische vorhanden 1,60X 0,8 Meter 
Pro Tisch 7 € 
Hinweis: Bitte rechtzeitig Tische re-
servieren, Tischdecken mitbringen.

Samstag 13. Oktober 2018
15. Amateurfunk-, Rundfunk- und 
Elektrobörse AREB
Uhrzeit: 09.00 bis 15:00 Uhr
Ort: TU Dresden, Dülfestraße 1, 01069 
Dresden

Sammler und Händler zeigen und ver-
kaufen alles rund um alte Rundfunk-
geräte, Amateurfunkgeräte, Rund-
funk- und Funktechnik, Elektronik, 
Ersatzteile, Literatur, Zubehör sowie 
Computer.
Interessierte Aussteller können 
sich ab sofort unter Telefon 

Die GFGF wird hier auch mit einem 
Stand vertreten sein.

Sonntag, 14. Oktober 2018
58. Bad Laaspher Radio- und Schall-
plattenbörse
Uhrzeit: 8:30 bis 13:00 Uhr
Ort: 57334 Bad Laasphe, Haus des 
Gastes, in der Stadtmitte am Wil-
helmsplatz 3

Info: Förderverein Internationales 
Radiomuseum Hans Necker e. V., 

Tausch- und Sammlermarkt für 
Freunde alter Elektronik. Der Eintritt 
für Besucher ist frei. Tische für Aus-
steller sind ausreichend vorhanden. 
Jeder Tisch ist 1,20 m lang und kostet 
6 € Standgebühr. Aufbau der Stände 
ab samstags 17.30 Uhr. Das Be- und 
Entladen ist vor dem Eingang möglich 
und kann schon samstags ab 17.30 
Uhr vorgenommen werden. Parkplät-
ze stehen in unmittelbarer Nähe ne-
ben der Sparkasse kostenfrei zur Ver-
fügung. Das Museum ist an diesem 
Sonntag schon ab 13.00 Uhr geöffnet. 

Samstag, 20. Oktober 2018 und 
Sonntag, 21. Oktober 2018
26. Technik-Börse, Retro-Technica in 
Fribourg
Uhrzeit: Samstag 9.00 bis 18.00 Uhr, 
Sonntag 9.00 bis 17.00 Uhr

Ort: CH-Fribourg, im Forum Fribourg

Info: Dominique Durussel, Telefon 

Für Sammler, Handwerker und Bast-
ler; alles, was man sich unter dem 
Begriff „Technik“ vorstellt:  Radio, TV, 
Schallplatten, Musik- & Spielauto-
maten, usw.
Eintrittspreise Erwachsene Fr. 8, Kin-
der bis 6 Jahre = Gratis, 6 - 16 Jahre 
= Fr. 2.

November 2018

Samstag, 17. November 2018
Radiobörse Prag
Uhrzeit: 8.00 bis 12.00 Uhr
Ort: CZ Prag 9, Ucnovská 1, Berufs-
schule.

Hinweise: Ein großer Saal im Erdge-
schoss, Erfrischung am Buffet. Ange-
bot: elektronische Bauteile, Halblei-
ter, Röhren, Messgeräte, Antennen, 
Amateurfunk, Bürgerfunk, alte Radios, 
Lautsprecher usw. Zumeist kleine 
Preise. Eintritt nur 20 CZK, Parken am 
Gebäude oder auf dem benachbarten 
Kaufland-Parkplatz kostenlos möglich. 
Aufbau ab 7.30 Uhr. 

Dezember 2018

Sonntag, 16. Dezember 2018
4. NVHR-Tag mit Tauschbörse in Drie-
bergen
Uhrzeit 10.00 - 14.00 Uhr, Aufbau ab 
10.00 Uhr
Ort: Health Center Hoenderdaal, Ho-
endersteeg 7, Driebergen, Niederlan-
de,

Neder-
landse Vereniging voor de Historie 
van de Radio (NVHR), http://www.
nvhr.nl/agenda.asp

Termine in der 
„Funkgeschichte“

Bitte melden Sie Ihre aktu-
ellen Veranstaltungstermine am 
besten per Mail: 
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Interessantes Zusammentreffen in 
Mannheim
Rüdiger Walz berichtet von der GFGF-Mitgliederversammlung im Technoseum am 21.4.2018

Die GFGF-Mitgliederversammlung 
(MV) 2018 fand im Technoseum (frü-
her Landesmuseum für Technik und 
Arbeit) in Mannheim statt. Der GFGF 
wurde großzügigerweise ein Hör-
saal kostenlos zur Verfügung gestellt. 
Hier konnte am Vormittag die Vor-
tragsveranstaltung stattfinden und 
am Nachmittag die offizielle Jahres-
Mitgliederversammlung der GFGF 
e.V., diesmal mit Vorstandswahlen. 
Das Museum verfügt auch über Gas-
tronomie, wo zu Mittag gegessen 
werden konnte.

Am Vormittag des 21.4.2018 wa-
ren ca. 60 Personen zu den Vorträgen 
erschienen. Die drei Vortragenden 
beeindruckten die Zuhörer mit ihrer 
hohen Kompetenz und gut ausge-
arbeiteten Vorträgen. Frau Dr. Anke 
Keller vom Technoseum trug über das 
Konzept der neuen Dauerausstellung 

„Mediengeschichte, vom Telegraphen 
zum Handy“ vor, die Ende Juni eröff-
net werden soll (siehe auch FG 238, 
Seite 71). Eindrucksvoll zeigte sie die 
Analyse der Zielgruppen und die da-
raus abgeleiteten Stationen, Objekte 
und Präsentationen der Ausstellung. 
Das Technoseum verfügt offensicht-
lich über ein ausgewogenes Konzept 

der Präsentation von historischen 
Objekten, Präsentationen mit Hilfe 
moderner Medien sowie Interaktion 
nicht nur für Kinder und Jugendliche. 
Der Einfluss der Technik auf die Le-
bensumstände spielt bei der Präsen-
tation immer eine wichtige Rolle. Ein 
Besuch ist auf jeden Fall empfehlens-
wert.

Jürgen Lohbeck trug über den Lan-
genberger Sender vor. Sein Buch über 
dieses Thema wurde im vorletzten 
Jahr mit einem Förderpreis der GFGF 
bedacht. Den Abschluss bildete ein 
Vortrag von Frau Dr. Anja Teuner vom 
Deutschen Museum München über 
die Kryptographie im 2. Weltkrieg, die 
beileibe nicht nur auf die Enigma be-
schränkt war.

Zur Einleitung und in der Pause prä-
sentierte Niklas Sikner, Kantor der 
Johanniskirche in Mannheim, eine 
historische Kinoorgel der Firma Welte 
aus den 1920er-Jahren. Dieses Instru-
ment würde man heute als „Synthe-
sizer“ bezeichnen, denn mit ihm wer-
den nicht nur Musik, sondern auch 
alle möglichen Töne und Geräusche 
zur Untermalung von Stummfilmen 
erzeugt. Niklas Sikner demonstrierte 
sehr beeindruckend, wie sich Regen, 
Sturm, Glockenspiel, Verkehrsunfall 

und vieles mehr anhört. In der Pause 
nutzten die staunenden GFGF-Mit-
glieder das Angebot der Restaurato-
rin des Technoseum, die Technik im 
Inneren der Orgel zu besichtigen.

Den Vortragenden und dem Tech-
noseum an dieser Stelle noch einmal 
vielen Dank für den äußerst interes-
santen Vormittag.

Die begleitenden Damen der Teil-
nehmer konnten sich den ganzen Tag 
im Schloss Schwetzingen und Schloss-
park vergnügen. Nach einer Führung 
im Schloss „Leben bei Hofe“ und Mit-
tagessen lud der Schlosspark bei som-
merlichem Wetter zum Spaziergang 
ein.

Am Abend gab es übrigens noch 
einen kleinen Sektempfang aus 
Anlass des 40-jährigen Bestehens 
der GFGF. Wolfgang Eckardt und 
Rüdiger Walz gaben einen kurzen 
Überblick über die Entstehung der 
funkhistorischen Interessenkreise 
ab den 1970er-Jahren im Osten und 
Westen Deutschlands. Die Versamm-
lung erwiderte die Grüße von un-
serem Vereinsgründer Karl Neumann, 
der inzwischen 92-jährig in einem Al-

Begeistert lauschte das Publikum den Tönen der historischen Kinoorgel, gespielt von 
Kantor Niklas Sikner. Bilder: Peter von Bechen

Das Innenleben der Kinoorgel bietet so 
manche ungewöhnliche Überaschung.
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tersheim in Emden lebt. (siehe Kasten 
auf Seite 106)

Nach Stärkung in der „Arbeiter-
kneipe“ (Gastronomie des Techno-
seums) begann um 13:00 Uhr die 
Mitgliederversammlung der GFGF 
e.V. Im Hörsaal des Technoseum ver-
sammelten sich 58 GFGF-Mitglieder 
mit acht Stimmübertragungen, also 
66 Stimmen. Die Mitgliederversamm-
lung 2018 der GFGF e.V. war damit 
beschlussfähig, und zum Protokoll-
führer wurde einstimmig mit einer 
Enthaltung Dr. Rüdiger Walz gewählt. 
Sitzungsleiter war der Erste Vorsitzen-
de Ingo Pötschke.

Tagesordnung:
• Feststellung der Beschlussfähig-

keit
• Wahl des Protokollführers
• Tätigkeitsbericht des Vorstandes
• Kassenbericht/Bericht der Rech-

nungsprüfer
• Aussprache
• Entlastung des Vorstandes
• Haushaltsplan 2019
• Wahl des neuen Vorstandes 

2018 –2022
• Ort und Termin der nächsten Mit-

gliederversammlung 
• Verschiedenes.

Tätigkeitsbericht des Vorstandes

Der Vorsitzende Ingo Pötschke be-
richtete über die Ereignisse und Be-
schlüsse des Vorstandes des letzten 
Jahres 2017 bis zur MV 2018: Seit der 
letzten MV gab es jeweils eine Vor-
standssitzung am 13.10.2017 und am 
Vortag der MV 2018 am 20.4.2018. 
Aus Kostengründen, und da auch 
keine persönlich zu besprechenden 
Anträge vorlagen, wurden die Be-
ratungen und Abstimmungen per 
E-Mail durchgeführt. Die Ergebnisse 
sind im Folgenden aufgeführt.

Bericht über Förderanträge und 
Beschlüsse: 

Auf Antrag verschiedener Museen 
wurde folgende Unterstützung ge-
währt, bzw. Budget vom Vorstand ge-
nehmigt. Wie üblich werden Gelder 
nur gegen Belege ausgezahlt. Außer-
dem wird um entsprechenden Hin-
weis der Unterstützung seitens der 
GFGF gebeten. 
• Antrag von Norddeich Radio, Druck 

von QSL-Karten und kleinem Buch 

über Norddeich, Budget 1.000 €.
• Antrag des Museums in Rheda-

Wiedenbrück, Werbung anlässlich 
von Stadtfesten und aktive Jugend-
arbeit, insgesamt 1.504 €.

• Antrag des Deutschen Museums 
München, Förderung von Anten-
nenanlage für Mittelwellensender, 
Aufbau läuft, Budget 1.000 €.

• Antrag Museum Hermsdorf (He-
scho) auf Förderung neuer Weg-
weisschilder zum Museum. Budget 
1.500 €. 

• Antrag von Industriesalon Ober-
schöneweide (Berlin) auf Förde-
rung von Monitorhalterungen. 

Budget 436 €.
• Antrag von Rundfunkmuseum 

Cham auf Förderung der baulichen 
Errichtung eines Antennenhauses 
auf dem Dach des Museums für 
den Mittelwellensender, Budget 
2.000 €.

Buchförderungen – neu erschei-
nende Bücher:

• Buch „Spy Recorder“ von Roland 
Schellin, 2.000 € für russischen 
und amerikanischen Beitrag. Er-
scheinungstermin für 2019 geplant. 
Budget 2.000 €.

Rüdiger Walz und Wolfgang Eckardt gaben einen kurzen Überblick über die Entstehung 
der funkhistorischen Interessenkreise und stießen gemeinsam mit den anwesenden 
Mitgliedern auf die 40-jährige Geschichte der GFGF an.
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Nachlässe und etwas Ankauf (Lü-
cken schließen).

Kassenbericht/ Mitgliederent-
wicklung von Schatzmeister 

rudi Kauls

Details des Kassenberichtes kön-
nen beim Schatzmeister angefordert 
werden.

Die Mitgliederzahl ist, wie aus Ta-
belle 1 abzulesen, weiterhin rückläu-
fig. Die Tendenz setzt sich 2017 leider 
fort. Die Werbemaßnahmen haben 
die Entwicklung zunächst allenfalls 
leicht gebremst. Es müssen unbedingt 
weitere effektivere Werbemaßnah-
men gestartet werden. (siehe oben).

Schlussrechnung 2017: Tabelle 
2 zeigt, dass die Ausgaben und Ein-
nahmen 2017 ausgeglichen sind. Die 
GFGF e.V. verfügt darüber hinaus 
derzeit über ein Vermögen von etwa 
20.000 €, das teilweise für Projekte 
eingesetzt werden kann. 

Bericht der Rechnungsprüfer: 
Da die beiden Rechnungsprüfer 
Jürgen Wagner, Frechen, und Torsten 
Hoffmann, Alendorf, nicht persönlich 
anwesend waren, wurde der Bericht 
verlesen. Es gab keine Beanstan-
dungen an der Kassenführung un-
seres Schatzmeisters Rudolf Kauls.

Aussprache

Die Mitglieder zeigten sich mit der 
Arbeit des Vorstandes zufrieden. Es 
gab Fragen nach dem Archiv (siehe 
Bericht) und Kritik an der verspäteten 
Erscheinung der „Funkgeschichte“. 
Der Vorstand arbeitet zusammen mit 
dem Redakteur an Maßnahmen für 
das pünktliche Erscheinen. Es wäre 
hilfreich, wenn der Redakteur über 

Christian Kryska für die Arbeit. Ei-
nen polnischen Auszug der FG gibt 
es regelmäßig.

Entwicklungsstand des GFGF-Pro-
jekts „Konzertsender“:

Der Prototyp des Konzertsenders 
wurde auf der HAM Radio in Fried-
richshafen im vergangenen Jahr be-
reits vorgestellt. Erste Exemplare wur-
den von einigen GFGF-Mitgliedern 
zusammengebaut. Auf Basis dieser 
Erfahrungen wurde von Hartmut 
Schmidt eine ausführliche Dokumen-
tation zusammengestellt. Inzwischen 
gibt es für jeden Bedarf weitere Ent-
wicklungen, die von der GFGF geför-
dert werden. Es wird auch ein weit-
gehend fertiggestelltes zweikanaliges 
Gerät  zur Verfügung stehen, für die-
jenigen, die nicht selbst zusammen-
bauen wollen oder keine vier Kanäle 
benötigen. 

Für den vierkanaligen Konzertsen-
der wurde auch eine vierkanalige NF-
Quelle entworfen. Genaue Berichte 
und Bezugsquellen in dieser und 
den nächsten Ausgeben der Funkge-
schichte.

Bericht Archiv:

• In Januar 2016 gab es eine Mittei-
lung über Internet, dass die Eigen-
tümergesellschaft das Haus, in dem 
sich das Archiv befand, verkaufen 
wolle. Im Februar 2016 gab Ingo 
Pötschke ein gefordertes Gebot ab, 
allerdings erfolgte keinerlei Reakti-
on.

• Bis April 2016 Überlegungen über 
eine Alternative für das Archiv. 
Wichtige Punkte: bezahlbarer Ort 
und Betreuung. Auch 2016 gab es 
keinen  Unterschied zu 2006, daher 
blieb Hainichen der bevorzugte Ort.

• April 2016 Ingo Pötschke kauf-
te ein Haus an der Hospitalstraße, 
Ausbau mit Kredit und sehr viel Ei-
genleistung, Ausbau und Sanierung 
laufen derzeit.

• Im Zeitraum Oktober bis Dezember 
2017 fand der Umzug des Archivs 
in die neuen Räumlichkeiten statt. 
Der  Platz für das Archiv steigt von 
etwa 70 m² tatsächliche Nutzfläche 
auf über 150 m² (Siehe Bericht in 
Funkgeschichte 237, S. 30 –33).

• Im Laufe des Jahres 2016 Zugang 
Archivmaterialien von Radiomuse-
um Fürth und kleinere Dinge über 

• Neues Buch „Chronik Clamann 
& Grahnert Dresden“, Druck und 
Vertrieb über Funk Verlag B. Hein. 
Budget 800 €.

• Buch über NAGRA-Kudelski von 
Roland Schellin, bisher nur Zu-
sage einer Förderung, konkreter 
Druckkostenzuschuss wird 2018 
noch kommen, Erscheinungster-
min 2019.

Bericht über sonstige Aktivitäten:

• Engere Zusammenarbeit mit 
rm.org und Werbung für die GFGF. 
Die älteren FG-Ausgaben (mehr als 
drei Jahre alt) werden in rm.org 
präsentiert, ähnlich wie der öster-
reichische „Radiobote“. Relativ auf-
wändig, da FG bis Heft 197 nicht als 
digital durchsuchbares PDF vorlie-
gen. Wird derzeit durch das Team 
Hartmut Schmidt und Dirk Becker
bearbeitet.

• Vorstandsmitglieder sind für die 
GFGF auf der HAM Radio (Fried-
richshafen) und der AREB (Dres-
den) regelmäßig präsent. Die HAM 
bringt regelmäßig neue Mitglieder, 
bei der AREB ist es schwieriger. 
Freiwillige für den Funkertag in 
Kassel werden gesucht.

• GFGF-Projekt Konzertsender (siehe 
unten), Budget für Bauelemente 
auf 1.250 € erhöht (gesamt).

• Das Mitgliedsverzeichnis wurde 
von Hartmut Schmidt bearbei-
tet und für den Druck vorbereitet, 
die Richtigkeit ist natürlich immer 
davon abhängig, dass Mitglieder 
ihre Änderungen auch bekanntge-
ben. Die Liste der Ehrenmitglieder 
wurde weggelassen, was zur einen 
oder anderen Kritik geführt hat. In 
den nächsten Heften der Funkge-
schichte sollen daher die Ehrenmit-
glieder in Kurzbiographien vorge-
stellt werden. 

• Christoph Heiner hat ein neues 
Werbefaltblatt für die GFGF pro-
duziert bzw. produzieren lassen, 
Kosten insgesamt 810 € für Gestal-
tung und Druck.

• Antrag von Anne Bieber, Wien, auf 
Förderung einer Arbeit zu Kunst-
stoffen, Budget von 500 € für ein 
Jahr, bisher nicht abgerufen.

• Teilnahme am Treffen der pol-
nischen Mitglieder in Legnica, Po-
len, mit Vortrag. Verbesserung 
der Zusammenarbeit auch über 
die Grenzen. Vielen Dank an  
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einen Fundus an Artikeln mit fertigem 
Layout verfügen könnte. Daher sind 
frühzeitig eingereichte Beiträge zur 

„Funkgeschichte“ immer willkommen. 
Entlastung des Vorstandes: Der 

Vorstand wurde für 2017 einstimmig 
mit drei Enthaltungen entlastet.  

Haushaltsplan 2019

Rudi Kauls stellte den Haushalts-
plan 2019 vor. Geplante Einnahmen/
Ausgaben dafür sind in Tabelle 3 zu-
sammengefasst.

Die Schätzung der Einnahmen sollte 
aufgrund des Mitgliederschwundes 
vorsichtig angesetzt werden. Es muss 
mit Mindereinnahmen gerechnet 
werden. Die geschätzten Minderein-

nahmen müssen mit geringeren För-
dermaßnahmen kompensiert werden.

Der Haushaltsplan 2019 wurde ein-
stimmig mit einer Enthaltung von der 
MV genehmigt.

Beschlussfassung über gestellte 
Anträge: Es lagen keine Anträge für 
die Mitgliederversammlung vor.

Wahl des neuen Vorstandes für 
2018 –2022

Die Kandidaten des neuen Vor-
standes hatten sich in den letzten 
beiden Ausgeben der „Funkgeschich-
te“ bereits vorgestellt. Die Teilnehmer 
wurden nach weiteren Kandidaten 
gefragt, und es wurde noch einmal 
darauf aufmerksam gemacht, dass 

sich lt. Satzung Kandidaten auch kurz-
fristig spontan melden können. Es gab 
keine weiteren Meldungen. Deswe-
gen stand für jeden Vorstandsposten 
nur ein Kandidat zur Verfügung. Die 
Aufrufe des Kurators in der „Funkge-
schichte“ haben offensichtlich leider 
wenig Effekt gehabt.

Richard Kügeler wurde einstim-
mig zum Wahlleiter gewählt. Diese 
fand offen statt, es gab keinen Antrag 
auf geheime Wahl.

Vorsitzender-Kandidat: Der bishe-
rige Vorsitzende Ingo Pötschke:
Einstimmig bestätigt, eine Enthaltung.

Da für die Vorstandsposten jeweils 
nur ein Bewerber kandidierte, einigte 
sich Versammlung darauf, die weite-
ren Kandidaten en bloc zu wählen:

2. Vorsitzender – Hartmut Schmidt
Schatzmeister – Rudolf Kauls
Kurator – Rüdiger Walz
Beisitzer – Dirk Becker
Beisitzer – Ludwig Dittmer
Beisitzer – Bernhard Nagel
Einstimmig bestätigt, keine Enthal-
tung.

Ort und Termin der nächsten 
Mitgliederversammlung 2019

Der Vorstand bemüht sich stets, für 
die Mitgliederversammlungen Veran-
stalter über ganz Deutschland (und 
den grenznahen europäischen Raum) 
verstreut zu gewinnen. Mannheim lag 
diese Mal relativ zentral. Die nächs-
ten Versammlungen sollten daher im 
Norden bzw. Süden stattfinden. Das 
Radiomuseum Cham hat sich aber 
erst für 2020 angeboten, also steht 
für 2019 der Norden im Blickpunkt.

Von O. Norgaard war ein Vor-
schlag für eine MV 2019 in Ringstedt 
/ Dänemark mit Besuch des dortigen 
Radiomuseums eingereicht worden. 
Als weiterer Vorschlag kam Norddeich
mit Besuch der beiden Museen zum 
Thema Norddeich Radio.

Abstimmungsergebnis:
• Dänemark 16 Stimmen
• Norddeich 40 Stimmen
Damit ist der Ort für die nächste Mit-
gliederversammlung 2019 Norddeich.

Verschiedenes: 
Ernst Erb stand für Fragen zu radio-
museum.org zur Verfügung.
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Jürgen Lohbeck berichtete von 
der Geschichte des Langenber-
ger Senders.

Frau Dr. Anke Keller vom Tech-
noseum stellte das Konzept 
der neuen Dauerausstellung 

„Mediengeschichte, vom Tele-
graphen zum Handy“ vor.

Frau Dr. Anja Teuner vom Deut-
schen Museum München refe-
rierte sehr anschaulich über 
Kryptographie im 2. Weltkrieg.

Der neu gewählte Vorstand (von links nach rechts) Vorsitzdender Ingo Pötschke, 
2. Vorsitzender Hartmut Schmidt, Schatzmeister Rudolf Kauls, Kurator Rüdiger 
Walz, Beisitzer Dirk Becker, Beisitzer Bernhard Nagel, Beisitzer Ludwig Dittmer.

Richard Kügeler verliest den 
Bericht der Kassenprüfer.
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Geräte

Der „Konzertsender“ 

„Konzertsender“ (unten) und „Dirigent“ 
(der Vierfach-SD-Karten-Abspieler) im 
Einsatz: direkt betriebsbereit.
Alle Bilder eigene Aufnahmen

Ein Team um Rudolf Kauls hat 
unter dem Titel „Konzertsender“ ein 
Gerät entwickelt, das unsere AM-Ve-
teranen mit mehr als nur einem oder 
zwei Programmen versorgen kann. 
Nachbausicher soll das Gerät sein, 
und es soll auch ohne Computer aus-
kommen können. Außerdem soll es 
für den ambitionierten Selbstbauer 
geeignet sein, der ohne Spezialbau-
elemente auskommen möchte - ein 
Gerät im Stil der Selbstbauprojekte 
des letzten Jahrhunderts. Normge-
rechte Signale im 9-kHz-Raster und 
eine perfekte Amplitudenmodulati-
on soll es natürlich auch liefern...

Was der Konzertsender kann

Hier erst einmal einer kurze Zusam-
menfassung der wichtigsten Merk-
male des Gerätes:

• Vier Frequenzen im Bereich von 
153 kHz – 1.728 kHz werden er-
zeugt. 

• Alle Frequenzen sind quarzstabili-
siert.

• Von einer gemeinsamen Fre-
quenzbasis werden alle vier Sen-
defrequenzen abgeleitet.

• Die Höhe jeder Sendefrequenz 
kann über vier Schalter separat 
eingestellt werden. 

• Die Sendefrequenz ist über eine 
PLL-Schaltung mit der Quarzfre-
quenz gekoppelt.

• Der Konzertsender wird als Bau-
satz mit Leiterplatte, Gehäuse 
und allen Bauelementen geliefert. 
Eine ausführliche Aufbauanlei-
tung steht zur Verfügung.

Die Idee hinter dem 
Konzertsender

Es gibt eine ganze Reihe erprobter 
Schaltungen, die technisch mehr 
oder weniger gut arbeiten. Es gibt 
Lösungen, die ein sauberes Signal er-
zeugen können, die aber einen recht 
hohen Aufwand erfordern.

Die einfachste Lösung ist natürlich 
ein amplituden-modulierbarer Prüf-
sender, der sicher in vielen Samm-

lungen bereits vorhanden ist. Alter-
nativ kann man sich eine einfache 
AM-Modulatorschaltung mit Halb-
leitern aufbauen [2] oder auch eine 
etwas anspruchsvollere, die „zünftig“ 
mit Röhren arbeitet [1]. Außerdem 
gibt es zahllose weitere Vorschläge, 
nicht zuletzt auch hier in der „Funk-
geschichte“ [3], [4], [5]. Meist bringen 
diese erprobten Lösungen aber nur 
ein einziges Signal in den Äther bzw. 
auf die Antennenbuchse. Das ist für 
eine Demonstration unserer Schätze 
etwa so spannend wie eine Modell-
bahn mit einem einzigen Gleisoval...

Abgesehen davon, dass die Fre-
quenzstabilität vieler Schaltungen aus 
technischen Gründen nicht besonders 
hoch ist, wird es auch schwierig, das 
übliche Frequenzraster (9 kHz) genau 
einzuhalten. Darum war die Forde-
rung an den Konzertsender von Anbe-
ginn, dass er mehrere Signale quarz-
stabil und im 9-kHz-Raster erzeugen 
soll. Der frequenzbestimmende Teil, 
der Quarzgenerator, wird dabei für 
alle Sendesignale genutzt. 
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durch die Kopplung an einen Quarz-
generator sehr stabil, die Genauigkeit 
der eingestellten Frequenzen ist ohne 
Fehl und Tadel und die Oberwellen 
liegen weit unter dem erlaubten Pe-
gel sowie außerhalb des genutzten 
Frequenzbereichs, was durch das 
Prinzip der Frequenzerzeugung garan-
tiert wird.

Notwendige Voraussetzungen 
für den Aufbau

Weil nur Bausteine zum Einsatz 
kommen, die relativ niedrig inte-
griert sind, braucht man natürlich 
eine ordentliche Menge davon. Eine 
ziemlich hohe Packungsdichte auf der 
Leiterplatte ist das Ergebnis. Wichtig 
ist auch, dass alle Bauelemente kon-
ventionell zu verarbeiten sind (Neu-
deutsch: „THT – Through Hole Tech-
nology“, d. h. dass die Bauelemente 
Anschlussdrähte oder -stifte besitzen, 
die durch Löcher auf der Platine ge-
steckt werden, um sie anschließend 
zu verlöten). Das garantiert, dass man 
mit einem relativ feinen Lötkolben 
und etwas Löt-Erfahrung auskommen 
kann. Spezialwerkzeuge wie SMD-
Pinzette o.ä. sind nicht erforderlich. 

Mögliche Alternativen

Naheliegend wäre die Verwendung 
hochintegrierter Bauelemente, wie es 
in manchen Projekten vorgeschlagen 
wird. Diese Bauelemente mit einem 
Mikrocontroller zu steuern liegt 
nahe, es entspricht allerdings nicht 
dem selbst gestellten Ziel, das Gerät 
in traditioneller Technik aufzubauen. 
So soll nämlich sichergestellt werden, 
dass der Selbstbauer die Schaltung 
verstehen, reparieren und, wenn ge-
wünscht, auch modifizieren kann. Die 
Programmierung von Mikrocontrol-
lern ist zwar durchaus kein Hexen-
werk, gehört aber erfahrungsgemäß 
nicht zu den Stärken der Mehrzahl der 
GFGF-Mitglieder.

Darum beschränkt sich der Kon-
zertsender bewusst auf niedrig in-
tegrierte Schaltkreise und auf Schal-
tungsprinzipien, die bereits am Ende 
des letzten Jahrhunderts zum Allge-
meingut gehörten. Das heißt nicht, 
dass bei den erreichten Ergebnissen 
irgendwelche Abstriche zu machen 
wären – im Gegenteil.

Die Modulatoren arbeiten bis 
zu einem Modulationsgrad von 
100 % sehr linear, die Frequenzen sind 

Der Konzertsender mit der Anleitung und einem passenden Netzteil.
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wird mit einer LED (rot/grün) je Kanal 
signalisiert

Die Modulatorschaltung nutzt ei-
nen Baustein vom Typ SA612, der in 
vielen Bausätzen verwendet wird. 
Nach der Modulation werden die vier 
Sendesignale zusammengeführt und 
mit einem Pufferverstärker auf den 
nötigen Pegel angehoben, bevor es 
an die BNC-Ausgangsbuchse gelangt.

Die Eingangssignale

Über vier Cinch-Buchsen kann 
man die NF-Signale einspeisen (ca. 
500 mV). Als Quelle kommen CD-
Player, MP3-Player, UKW-Radios, Sa-
tellitenempfänger und jede andere 
in Frage, die die nötige Spannung 
liefern kann. Gut ist es, wenn der NF-
Pegel verstellbar ist. So kann man den 
Modulationsgrad optimal einstellen, 
denn das Gehäuse des Konzertsen-
ders ist so vollgepackt, dass für Pegel-
steller kein Platz ist.

Ein Zusatzgerät – der „Dirigent“ – 
ist bereits entwickelt. Daran lassen 
sich bis zu vier Quellen (z.B. USB-
Sticks) anschließen, die MP3-Dateien 
enthalten. Der Dirigent wandelt die 
MP3-Dateien und bereitet sie als 
Analogsignal mit passendem Pegel di-
rekt für den Konzertsender auf, eine 

Geräte
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Auch werden ausschließlich solche 
Bauelemente verwendet, die sich 
aktuell noch im Fertigungsprogramm 
der Hersteller finden. Spezialteile wie 
Kapazitätsdioden, die man allenfalls 
in Sonderangeboten findet, werden 
nicht verwendet. Natürlich braucht es 
eine gewisse Portion Geduld, bis alle 
Bauteile ihren Platz gefunden haben, 
aber das sollte für den Selbstbauer 
kein Hinderungsgrund sein. Schließ-
lich ist auch ein Röhrensender nach 
[1] nicht mal „eben so“ zusammenge-
lötet.

Das Schaltungsprinzip

Wie bereits angedeutet, werden 
die vier Sendefrequenzen von einer 
gemeinsamen Quarzfrequenz abge-
leitet. Damit ist sichergestellt, dass 
die Sendefrequenzen sich nicht ge-
geneinander verschieben können, 
auch wenn der Quarzoszillator etwas 
driften sollte.

Der genaue Frequenzwert wird mit 
Hilfe von DIL-Schaltern eingestellt, die 
direkt auf die zugehörigen Frequenz-
teiler wirken.

Zusammen mit der PLL-Schaltung 
wird so die gewünschte Sendefre-
quenz erzeugt. Die PLL-Schaltung wird 
überwacht und die korrekte Funktion 

Innenansicht, etwa 300 Bauteile befinden sich auf der Platine.
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Bauanleitung wird in einer späteren 
Ausgabe der Funkgeschichte veröf-
fentlicht.

Das Netzteil

Als Netzteil kommt alles in Frage, 
was ca. 15 –20 V und 300 mA Gleich-
strom liefern kann. Dabei sollte man 
von der Verwendung von Schaltnetz-
teilen absehen – sie erzeugen oft ei-
nen Störnebel, der sich auf das Aus-
gangssignal überträgt. Ein Artikel zum 
Bau eines geeigneten kleinen Netz-
teils ist in Vorbereitung.

Detaillierte Anleitung

Die kurze Zusammenfassung, die 
hier abgedruckt ist, genügt natürlich 
als Anleitung für den Aufbau des Kon-
zertsenders nicht. Es gibt vielmehr 
eine detaillierte Aufbauanleitung, die 
dem Bausatz als CD beigelegt ist. Zu-
sätzlich entsteht derzeit ein Artikel zur 
Verwendung und dabei besonders zur 
optimalen Ankopplung an die jewei-
ligen Gerätetypen. Auch er wird in der 

„Funkgeschichte“ veröffentlicht.

Open Source Hardware?

Der Konzertsender ist als „Open 
Source Hardware“ entwickelt. Damit 
darf jeder die Idee, die Dokumentati-
on und alle Unterlagen frei weiterge-
ben, d. h. auch Sie können alle Unter-
lagen vervielfältigen und weitergeben. 
Sie können den Sender auch selbst 
nachbauen und sogar kommerziell 
vertreiben. Allerdings darf der Hin-
weis „Open Source Hardware“ nicht 
entfernt werden, und Sie müssen das 
Autorenteam über eventuelle Modi-
fikationen informieren – schließlich 
wollen wir auch von Ihnen etwas ler-
nen...

Literatur:

[1]  www.radiomuseum.org/forum/modulator_fuer_lang_und_mittelwelle.
html.

[2] www.radiomuseum.org/forum/ein_kleines_selbstbau_heimsender-
chen_mit_dual_gate_fet.html

[3]  Bölke, H.-P.: Musikprogramm für antike Radios. Funkgeschichte 238/2018, 
S. 76.

[4]  Bölke, H.-P.: Analoge Empfänger betreiben. Funkgeschichte 234/2018, 
S. 171.

[5]  Bölke, H.-P.: Analoge Empfänger betreiben. Funkgeschichte 232/2018, 
S. 71.

Ein einfaches (analoges!) Netzteil reicht aus. Die Beschreibung findet sich bei den Un-
terlagen, Bauteile liefert der Fachhandel.

Wie komme ich nun zu (m)einem Konzertsender?

Die ersten 29 Bausätze stehen Mitte Juni zur Verfügung. Der Preis wird wie 
ursprünglich angekündigt bei etwa 100 € liegen. Der Bausatz umfasst die 
Bauteile, die Leiterplatte, die Anleitung auf CD sowie ein bearbeitetes Ge-
häuse. Bestellungen sollte man per Post schicken – geliefert wird in der Rei-
henfolge des Eintreffens der Bestellungen. 

Kontaktadresse :
Rudolf Kauls
            
53947 Nettersheim
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Dirk Becker entwickelte einen universellen AM-Prüfsender, der auch für weniger erfahrene Selbstbauer geeignet ist. 
Dieser soll eine einfachere Alternative zum vierkanaligen „GFGF-Konzertsender“ sein, der eher für geübte Bastler 
geeignet ist.
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Universeller AM-Prüfsender: 
Programme für antike Radios

Bild 1. AM-Prüfsender von vorne.

Die letzten AM-Sender wurden 
hierzulande im Laufe des Jahres 2016 
abgeschaltet. Zwar sind vor allem 
in den Abendstunden noch auslän-
dische Lang- und Mittelwellen-Sender 
zu hören, doch das Programm ist oft 
nicht das, was man gerade hören 
möchte. Um die antiken AM-Empfän-
ger weiter betreiben zu können, muss 
deshalb ein geeignetes HF-Signal vor 
Ort erzeugt werden. In vergangenen 
Ausgaben der Funkgeschichte hat es 
schon mehrere Vorschläge dazu gege-
ben, hier ein weiterer.

Der universelle AM-Prüfsender hat 
folgende Eigenschaften:
• Zwei frei wählbare HF-Kanäle im 

Frequenzbereich von 100 kHz – 
6,5 MHz. 

• Mikroprozessor-gesteuertes Sys-
tem mit quarzstabiler Frequenz-
Synthese und digitaler Signalver-
arbeitung.

• Eingang für zwei frei wählbare 
NF-Quellen mit einem Pegel von 
etwa 500 mV. Das Eingangssignal 
kann frei gewählt werden. Für 
jeden Kanal kann ein getrenntes 
Eingangssignal mit unterschied-
licher NF verwendet werden. Na-
türlich können beide HF-Kanäle 
auch mit nur einer NF-Quelle be-
trieben werden.

• Einfache Ein-Knopf-Bedienung 
mit grafischem Display. 

• Handelsübliche Verbinder: Hohl-
stecker für die Spannungsversor-
gung, Stereoklinke zum Einspei-
sen der NF, BNC-Buchse für den 
HF-Ausgang.

• Dieser Sender soll als weitgehend 
komplett bestückter Bausatz er-
hältlich sein. Es sind lediglich 
noch einige wenige durchkontak-
tierte Bauteile einzulöten.

Die Technik

Der Sender kommt mit einer klei-
nen Platine von 10 x 10 cm² aus und 
ist fast komplett mit SMD-Bauteilen 
(„SMD Surface Mounted Devices“ – Bild 4. Blockdiagramm.
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auf der Oberfläche montierte und 
verlötete Bauelemente) bestückt. 
Mit dieser Technik kann der Sender 
mit Bestückungsautomaten kosten-
günstig gefertigt werden. Wer mag 
und das notwendige Know-how be-
sitzt (und das ist gar nicht mal so 
schwierig), kann die Platine auch ein-
zeln bestellen und selbst bestücken. 
Alle Unterlagen und die Software sind 
frei verfügbar. Die kleinsten Bauteile 
sind SMD-Kondensatoren und Wider-
stände in der Baugröße 0603 (0,06 x 
0,03 Zoll²).

Die ausgewählten Bauteile sollten 
auch in den nächsten Jahren ver-

fügbar sein. Die Platine kann in ein 
Standard-Aluminiumgehäuse (Fischer 
Type TUG05 100L SA) eingeschoben 
werden. Front- und Rückplatte müs-
sen bearbeitet werden, es sind Aus-
brüche für Display, Bedienelement 
und Steckverbinder notwendig. 

Herzstück sind zwei digitale Fre-
quenzgeneratoren mit jeweils einem 
Baustein NXP SA612 [1] als analogem 
AM-Modulator. Viele einfache AM-
Modulatoren nutzen geschaltete Mo-
dulatoren, die zwar eine saubere AM, 
aber viele Oberwellen erzeugen. An-
dere sind einfach aufgebaut, jedoch in 
der Frequenz nicht variabel oder nut-
zen aufwändigere DDS-Bausteine mit 
der Möglichkeit der direkten AM-Mo-
dulation [2]. Diese sind jedoch deut-
lich teurer als die hier verwendeten 
oder verfügen nur über einen Kanal. 
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8 MHz nach dem Nyquist-Theorem 
[5]. Realistisch sind jedoch nur gut 6,5 
MHz als maximale Ausgangsfrequenz 
nutzbar, da darüber das analoge Anti-
Aliasing-Filter des DDS immer stärker 
dämpft. Für jedes der beiden Aus-
gangssignale ist ein DDS vorhanden, 
die über eine SPI-Schnittstelle vom 
Mikrocontroller gesteuert werden.

Die Modulatoren

Die beiden Modulatoren sind mit 
Gilbert-Cell Mixern SA612 aufgebaut. 
Eine Gilbert-Cell ist eine aktive ana-
loge Multipliziererschaltung [6]. Der 

SA612 wird über den Transistor Q300 
symmetrisch angesteuert. Mit einem 
Potenziometer (R311_Ux) kann der 
Arbeitspunkt leicht verschoben wer-
den, um den Modulationsgrad sym-
metrisch einzustellen. Meine ersten 
Versuche mit einer unsymmetrischen 
Ansteuerung des SA612 waren nicht 
befriedigend, da sich der Modula-
tionsgrad damit nicht gut anpassen 
lässt. Der SA612 mit seinem Mischge-
winn von über 14 dB, kann trotz recht 
niedriger Eingangspegel beachtliche 
Ausgangssignale erreichen (200 –300 
mV).

Analoge Signalaufbereitung

Das über eine Klinkenbuchse 
(J101) eingespeiste Audiosignal sollte 
etwa eine Amplitude von maximal  

Der hier vorgestellte Generator mit 
den Mischern SA612 in Verbindung 
mit den zwei preisgünstigen DDS-
Bausteinen soll einen Kompromiss 
mit für uns Sammler ausreichender 
Leistung darstellen.

Das gesamte System wird von 
einem Mikrocontroller Cortex M0 von 
Microchip (ehemals Atmel) gesteuert. 
Die Frequenzreferenz ist ein 16-MHz-
Quarzoszillator, der damit auch die 
gesamte Frequenzabweichung be-
stimmt. Als Anzeige wird ein günstiges 
I2C-OLED-Display verwendet. Gesteu-
ert wird der Sender mit einem Im-
pulsdrehgeber. Die Ausgangsfrequenz 

kann damit komfortabel, schnell und 
genau eingestellt werden.

Frequenzgeneratoren

Die Frequenzgeneratoren sind zwei 
DDS-Bausteine AD9837B von Analog 
Devices. „DDS“ steht für „Direct Di-
gital Synthesizer“. Der DDS-Bautein 
erzeugt mit einem Akkumulator und 
einer Look-Up-Tabelle eine sinusför-
mige Frequenz aus einer rechteckför-
migen Taktfrequenz [3]. Der Baustein 
AD9837B hat eine Auflösung von 28 
Bit für die Frequenz [4]. Die bestmög-
liche Auflösung beträgt somit 60 mHz 
(16 MHz / 228), von der Software wer-
den bis zu 1 Hz Auflösung unterstützt. 

Die maximale Ausgangsfrequenz 
liegt bei der halben Frequenz der 
Taktfrequenz, hier also theoretisch  

Bild 2. Bestückte Platine mir Frontblende und Display.
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um eine Abstrahlung der generierten 
Frequenz zu verhindern. 

Der Mikrocontroller

Das gesamte System wird von 
einem Mikrocontroller-Microchip 
Atmel SAM-D20 [7] gesteuert. Der 
Controller arbeitet auch mit dem 
16-MHz-Hauptoszillator. Eine RS232-
Schnittstelle ist intern auf eine fünf-
polige Pfostenleiste herausgeführt. 
Über diese RS232-Schnittstelle mit 
3,3-Volt-Pegeln können Firmware-

Aktualisierungen durchgeführt und 
das System getestet werden, falls kein 
Display angeschlossen ist. Eine SMD-
Leuchtdiode zeigt blinkend an, ob die 
Software korrekt geladen wurde und 
ob das Gerät arbeitet.

An der Frontseite sind mehrere 
Pins des Mikrocontrollers herausge-
führt, um ein Oszilloskop zu triggern. 
Damit kann der Generator auch als 
Wobbelsender mit mehreren zehn 
Kilohertz Hub verwendet werden. Der 
zweite Kanal kann dann als Marken-
geber genutzt werden.

Der Mikrocontroller steuert die 
beiden DDS-Bausteine über eine 
SPI-Schnittstelle. Die Steuerung des 
Analogschalters CD4066 erfolgt über 
GPIOs („General Purpose Input / Out-
put“ = Standard Ein- / Ausgänge), die 
Audio-Testfrequenz wird vom im Mi-
krocontroller integrierten DAC („Digi-
tal Analog Converter“ = Digital nach 
Analog-Konverter) generiert.

Ich habe mich für diesen ARM-Con-
troller entschieden, da er einfach und 
schnell zu programmieren ist. Man 
könnte sich auch einen Controller mit 

USB-Schnittstelle vorstellen, der di-
rekt an den USB-Port eines Rechners 
angeschlossen wird und eine Sound-
karte emuliert. Die Software ist in 
C programmiert und gebraucht die 
Atmel ASF-Routinen.

Netzteil

Das Netzteil ist mit einfachen inte-
grierten Längsreglern LM1117 (U500, 
U501) ausgeführt und erzeugt aus 
einer Eingangs-Gleichspannung von  
7 bis 16 V die zwei Betriebsspan-
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500 mVss haben. Der Pegel handels-
üblicher MP3-Player oder der Kopf-
hörerausgang der Soundkarte am PC 
sollte ausreichen. Der als zweipoliges 
Sallen-Key-Low-Pass-Filter geschal-
tete Operationsverstärker U400 be-
grenzt das analoge Eingangssignal 
auf ca. 6 kHz  Bandbreite und passt 
den Pegel für den Mischer an. Über 
einen Analogschalter CD4066 (U401) 
kann für den zweiten Kanal alternativ 
ein vom Mikrocontroller generiertes 
Testsignal, z.B. ein 1-kHz-Sinussignal, 
gewählt werden.

Der Ausgangsverstärker

Das auf die Ausgangsfrequenz mo-
dulierte Signal wird von einem Dual-
Operationsverstärker (U100) noch um 
etwa 10 dB verstärkt und steht dann 
an der BNC-Buchse mit 50 Ω Impe-
danz zur Verfügung. Der maximale 
Ausgangspegel beträgt dann etwa 
0,4 Vss an 50 Ω, ohne Abschluss oder 
mit externem Impedanztransfor-
mator entsprechend mehr. Wichtig 
ist, dass der Empfänger über ein ge-
schirmtes Kabel angeschlossen wird, 

Bild 3. 3D-Darstellung der Platine.
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nungen 6 V für den SA612 sowie 
3,3 V für den Mikrocontroller und das 
Display. Die Versorgungsspannung 
3,3 V wird von der LED D500 ange-
zeigt. Der gesamte Stromverbrauch 
beträgt etwa 80 bis 120 mA.

Frequenzbereich

Realistisch und sinnvoll nutzbar ist 
ein Frequenzbereich von etwa 100 
kHz bis hinauf zu etwa 6,5 MHz. Da-
mit werden vom Langwellenbereich 
über Mittelwelle auch das ehemals 
so wichtige 49-m-Band abgedeckt. 
Prinzipiell funktioniert der Prüfsender 
auch auf höheren Frequenzen, jedoch 
wird die Ausgangsamplitude auf-
grund des 6-MHz-Tiefpass-Filters am 
DDS-Ausgang deutlich kleiner. Mit ei-
ner Systemfrequenz von 16 MHz sind 
theoretisch maximal 8 MHz analoge 
Bandbreite eindeutig darstellbar.

Das NF-Signal wird wie oben 
beschrieben bandbegrenzt. Um 
Hi-Fi-Mittelwellenempfang für einen 
Körting Transmare oder ein Siemens 
Kammermusikgerät zu erzeugen, 
muss das NF-Filter angepasst werden. 
Ich habe mich hier dagegen entschie-
den, da die meisten Empfänger nur 
eine Filterbandbreite von etwa ±5 kHz 
haben.

Auf einer an Stegen aus der Haupt-
platine herausnehmbaren Platine 
sind außerdem ein 1:10-Impedanz-
transformator und eine BNC-Buchse 
bestückt. Mit diesem Transformator 
können unsymmetrische Empfänger-
eingänge mit passender Impedanz 
angesteuert werden.

Der Zusammenbau

Da der Prüfsender fast komplett 
aus SMD-Bauteilen aufgebaut ist, 
werden ihn nur die wenigsten Käufer 
selbst aufbauen wollen. Lediglich der 
Drehgeber, die Klinkenbuchse für das 
Audiosignal und die Stromversorgung 
sowie der HF-Anschluss sind her-
kömmliche, durchkontaktiere Bau-
teile. Sie werden ganz zum Schluss 
und im Gegensatz zu den SMD-Bau-
teilen, von unten gelötet.
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Bild 5. Modulationstrapez bei 100 % Modulation.

Bestellung:

Damit trotz der vielen SMD-Bauteile jeder das Gerät erhalten kann, soll die 
Platine komplett mit SMD bestückt, getestet und programmiert werden. Nur 
die durchkontaktierten Bauteile müssen dann noch aufgelötet und die Pla-
tine ins Gehäuse geschraubt werden. Der noch notwendige Zusammenbau 
sollte für jeden geübten Bastler in weniger als einer Stunde möglich sein.
Es sind etwa 50 Vorbestellungen nötig, damit wir auf Selbstkosten von etwa 
75 € pro SMD-bestückter und getesteter Platine kommen. Das Gehäuse und 
das Netzteil sind nicht Bestandteil dieser Lieferung, können aber separat 
vorbestellt werden.
Im GFGF-Forum wird das Gerät auch vorgestellt. Dort veröffentliche ich bei 
Erscheinen dieses Artikels in der Funkgeschichte auch eine Diskussion zur 
Nutzung, zur Software und weiteren Technik des Senders. Dort finden sich 
dann auch alle Angaben zur Bestellung und zum Zubehör wie Gehäuse und 
Front- / Rückplatten.
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Miniradio speist AM-Modulator

Bild 1. Das Mini-Radio dient als Modulati-
onsverstärker für den AM-Modulator, der 
DKE38 empfängt das Signal über induk-
tive Kopplung.

Auf der Suche nach weiteren Modu-
lationsquellen für den von der AK-
MODUL-BUS AG vertriebenen AM-
Modulator entdeckte ich im Internet 
das Mini-Radio „PRUNUS“, Model: 
L-238SW, das neben dem Empfang 
auf MW, KW und UKW auch das Ab-
spielen von Musikdateien im MP3-
Format ermöglicht. Als Datenspei-
cher kann dazu eine Mini-SD-Karte 
(„TF-Karte“) oder ein USB-Stick ver-
wendet werden. 

Trotz der geringen Abmessungen 
des Gerätes von ca. 120 x 70 x 25 mm³ 
werden in den Gerätedaten 3 W NF-
Ausgangsleistung angegeben. Damit 
sollte sich der AM-Modulator bis min-
destens zu 70 % modulieren lassen. 
Nicht zuletzt der günstige Preis von ca. 
20 € ließen mich das Gerät umgehend 
online bestellen.

Inbetriebnahme des Radios

Schon nach zwei Tagen traf das Ge-
rät bei mir ein. Es war deutlich kleiner, 
als ich es mir vorgestellt hatte, gewisse 
Zweifel kamen auf, ob es wirklich die 
propagierte NF-Leistung erzeugen 
würde. Aber vor dem Ausprobieren 
musste zunächst der separat geliefer-
te LiPo-Akku in das Batteriefach des 
Gerätes eingelegt und anschließend 
mit einem 5-V-Ladegerät mit Ener-
gie versorgt werden. Ein passendes 
Ladegerät mit Ladekabel muss erfor-
derlichenfalls mit dem Gerät zusam-
men bestellt werden, es funktioniert 
aber auch jeder übliche Handy-Lader. 
Nach etwa dreistündiger Ladezeit 
konnte zunächst der UKW-Empfang 
getestet werden, die dabei erziel-
bare Lautstärke ließ schon auf 1 bis 
2 W NF-Leistung schließen, die Wie-
dergabe war trotz des kleinen Laut-
sprechers erstaunlich gut. MW- und 
KW-Bereich wurden danach nur kurz 
auf Funktion getestet, wichtiger für 
den geplanten Verwendungszweck 
war der integrierte MP3-Player. Dazu 
wurden nacheinander ein USB-Stick 
und eine TF-Karte mit aufgespielten 
Musikdateien eingesteckt und mit der 

„M“-Taste der jeweilige Wiedergabe-
modus gewählt. Alles funktionierte 

auf Anhieb, die erzielbare Lautstärke 
erschien sogar größer als beim UKW-
Betrieb. Jetzt konnten auch schon die 
in der guten deutschsprachigen Anlei-
tung beschriebenen Steuerungsmög-
lichkeiten für den MP3-Player auspro-
biert werden. Davon sei hier nur die 
Möglichkeit erwähnt, dass man über 
die Zifferntastatur gezielt einzelne 
Musikstücke aus der fortlaufenden 
Reihe auf dem Speichermedium an-
wählen kann.

Änderungen am Gerät

Leider reicht der NF-Pegel, der an 
der Kopfhörerbuchse ansteht, zur 
Aussteuerung des AM-Modulators 
nicht aus, so dass ein Eingriff in das 
Gerät notwendig ist, um die NF-
Spannung direkt am Lautsprecher 
abzunehmen. Durch Lösen von fünf 
Schrauben auf der Rückseite lassen 
sich das Gerät leicht öffnen und die 
beiden Gehäuseschalen auseinan-
derklappen. Das Tastaturfeld liegt nur 
lose auf der Platine und wird zunächst 
beiseite gelegt. Nachdem die beiden 
Lautsprecheranschlüsse abgelötet 
sind, kann der Lautsprecher durch 
vorsichtiges Drehen und Ziehen aus 
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wenn man eine 2,5-mm-Klinkenbuch-
se verwendet.

Das Verbindungskabel

Wenn man für die Verbindung 
vom Mini-Radio zum AM-Modulator 
ein fertig konfektioniertes Kabel mit 
je einem Stereo-Klinkenstecker an 
beiden Enden verwenden würde, 
wäre einer der beiden Stereoein-
gänge am Radio gegen Masse kurz-
geschlossen. Man sollte daher den 
Stecker an der Radioseite abtrennen 
und durch einen Mono-Klinkenste-
cker ersetzen. An dessen mittleren 
Anschluss werden nun beide Ste-
reoadern (rot+weiß) des Kabels an-
gelötet, die gelbe Ader ist mit dem 
Masseanschluss zu verbinden. Durch 
diese Maßnahme werden die beiden 
220-Ω-Entkopplungswiderstände am 
Modulatoreingang parallel geschaltet 
und der Spannungsverlust halbiert. 
Eine Messung mit dem Oszilloskop 
zeigt, dass nunmehr für einen Modu-
lationsgrad von 100  % der Lautstär-
kesteller des Radios nur bis zu einem 
Drittel geöffnet werden muss, der Pe-
gel am Eingang des AM-Modulators 
liegt dann bei ca. 6 Vss. Verzerrte 
Wiedergabe im Empfänger zeigt 
Übermodulation an, es ist empfeh-
lenswert, nur bis zu 60 bis 70% zu mo-
dulieren. Mit gleich gutem Ergebnis 
verliefen auch Versuche, den 1-MHz-
Prüfsender zu modulieren, den der 
Verfasser in den FG 232 und FG 234 
beschriebenen hat.

Fazit

Moderne Portabel-Radios mit in-
tegriertem MP3-Player können durch 
eine relativ einfache Umrüstung
als Modulationsverstärker für MW-
Oszillatoren verwendet werden. 
Historische Radios können so z.B. 
zeitgenössische Musiksendungen im 
MW-Bereich empfangen.

Bild 2. Über die Klinkenbuchse links oben 
gelangt das NF-Signal nach außen, rechts 
davon der Lötstützpunkt.

der vorderen Gehäuseschale heraus-
genommen werden. Die untere Scha-
le mit der Elektronikplatine ist nun 
zur weiteren Bearbeitung vorberei-
tet. Zum Einbau einer 3,5-mm-Mo-
no-Klinkenbuchse mit Schaltkontakt 
muss eine entsprechende Bohrung 
in die linke obere Ecke des Lautspre-
cherfachs  (Bild 2) angebracht werden. 
Ein kleines Stück Malerkrepp erleich-
tert das Markieren des Mittelpunktes 
für die Bohrung. Nach dem Ankörnen 
und Vorbohren mit einem 2-mm-
Bohrer wird auf 6 mm aufgebohrt. 
Rechts daneben muss dann noch ein 
weiteres Loch für die Montage einer 
Lötöse als Lötstützpunkt angebracht 
werden, siehe auch hierzu Bild 2. 
Nach der Montage von Klinkenbuch-
se und Lötöse kann die Verdrahtung 
nach Bild 3 erfolgen. Ein Durchgangs-
prüfer erleichtert u.U. das Herausfin-
den der richtigen Anschlüsse an der 
Klinkenbuchse. Vor dem Zusammen-
bau der beiden Gehäuseschalen müs-
sen die Drähte so geordnet verlegt 
werden, dass sie den Lautsprecher 
nicht behindern. Besonders ist auch 
darauf zu achten, dass die beiden von 
der Platine kommenden Litzen in den 
in der Zwischenwand befindlichen 
schmalen Schlitz gedrückt werden. 
Der Zusammenbau des Gehäuses 
erfordert etwas Geduld, da relativ 
wenig freier Platz neben dem Laut-
sprecher vorhanden ist. Ich habe es 
daher zunächst mit einem kleineren 
8-Ω-Lautsprecher (Bild 2) versucht, 
ihn später jedoch wieder gegen das 
Original wegen der wesentlich besse-
ren Klangqualität ausgetauscht. U.U. 
bekommt man etwas mehr Freiraum, 

Autor: 
H.-P. Bölke
29313 Hambüren
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Bild 3. Einfache Verdrahtung der Klinken-
buchse mit Schaltkontakt.
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Geräte

„Darf‘s ein bisschen mehr sein?“

Bild 1. Unbekanntes Notgerät vor der Res-
taurierung.

Das hier beschriebene Gerät hatte ich 
vor inzwischen 25 Jahren auf einer 
GFGF-Radiobörse entdeckt. Notge-
räte der 1940er-Jahre interessieren 
mich grundsätzlich, da sie im Gegen-
satz zu den standardisierten Geräten 
gegen Ende der 1930er-Jahre wieder 
gestalterische Phantasie und Impro-
visationstalent der Erbauer zeigen. 
Mit den seinerzeit wenigen zur Ver-
fügung stehenden Materialien muss-
te ein brauchbares Radio entwickelt 
werden. Für mich sind diese Geräte 
Zeitzeugen, die einen Einblick in die 
damals herrschenden Lebensbedin-
gungen gewähren.

Dieses Radio erregte meine be-
sondere Aufmerksamkeit. Die Rück-
wand fehlte leider, deshalb kann 
man hier keine Informationen über 
einen Hersteller finden. Es handelt 
sich offensichtlich aber nicht um ein 
Bastlerobjekt, sondern es ist profes-
sionell hergestellt. Zum anderen ist 
die Bestückung wirklich nicht not-
gerätetypisch: acht Röhren! Da fällt 
einem der Standardsatz der Metzger 
ein „Darf’s noch ein bisschen mehr 
sein?“ Ich erwarb das Gerät in der 
Hoffnung, es eines Tages identifizie-
ren zu können.

Die Probleme mit den Notradios

Die Röhrenbestückung war mit 
Bleistift auf dem Chassis angegeben 
und passte auch zum später aufge-
nommenen Schaltplan. Zur Kom-
bination RV12P2001 (HF-Vorstufe), 
RV12P2001 (Mischstufe & 1. ZF), 
RV12P2000 (Oszillator), RV12P2001 
(2. ZF), RG12D2 (Demodulator & 
Regelspannung), RV12P2001 (NF), 
RL12P10 (Endpentode) und EZ 11 (als 
Einweggleichrichter geschaltet) fand 
sich leider in keiner Schaltungssamm-
lung wie z.B. Regelin 1947/48 oder 
Lange Nowisch. Ohne Schaltplan ver-
schob ich die Restaurierung vorerst, 
vor allem weil offensichtlich schon an 
dem Gerät gebastelt worden war. Vor 
einiger Zeit nahm ich es dann doch 
hervor und begann den Schaltplan 
aufzunehmen.

Die Restaurierung von Notradios 
ist grundsätzlich besonders kritisch. 

Bild 5. Zusätzlich eingebaute Kondensa-
toren. 

Es gibt nur in seltenen Fällen eine Do-
kumentation über den Ursprungszu-
stand und selbst wenn, änderten sich 
die Geräte meist mit den zur Verfü-
gung stehenden Materialien von Mo-
nat zu Monat, wenn nicht sogar von 
Tag zu Tag. Was ist später verbastelt 
worden, und was ist original? Jeder 
Eingriff verändert den ursprünglichen 
Charakter und zerstört die Dokumen-
tation des Zeitobjektes.

Die Restaurierung

Zuerst ein Blick auf und in das 
Chassis (Bilder 2– 4): Als erstes fallen 
drei große Kondensatoren auf, die 
offensichtlich nachträglich eingebaut 
wurden: Zunächst ein Becher-Kon-
densator „R-F-T 901 VEB“ von 2.54. 
Das Gerät muss also bis in die 1950er-
Jahre in Betrieb gewesen sein. Dann 
noch zwei Kondensatoren von Sie-
mens, der eine 1 µF unter dem Chassis 
parallel zu dem bereits vorhandenen 
0,5-µF-Wehrmachtskondensator im 
Netzteil. Vermutlich brummte dem 
Besitzer das Gerät zu laut. Ein 16-µF-
VEB-Kondensator mit langem An-
schlusskabel ist oben im Gehäuse als 
zweiter Kondensator in der Netzteil-
Siebkette montiert (Bild 5). 

Der ursprünglich eingebaute  

* Dieser Beitrag wurde erstmals 2013 im Inter-
net veröffentlicht: http://www.radiomuseum.
org/forum/unbekannt_unbekannt_superhet_
nachkrieg.html?language_id=1
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Becherkondensator mit vermutlich 
maximal 2 x 16 µF hatte wohl frü-
hestens 1954 den Geist aufgegeben 
und war damals ersetzt worden. Der 
Montagewinkel des Becherkonden-
sators ist am Chassis angeschweißt 
und original. Die Herkunft der Ersatz-
kondensatoren lässt vermuten, dass 
das Gerät im ostdeutschen Raum be-
trieben wurde, möglicherweise sogar 
dort hergestellt wurde. Die restlichen 
Bauteile sind meistens von Siemens.

Der Seilzug des Skalenantriebs war 
gerissen, aber glücklicherweise sehr 
einfach konstruiert. Der weiße Hin-
tergrund der Skala war fleckig, aber 
mit Spiritus gut zu reinigen. Er wur-
de wieder blütenweiß. Es stellte sich 
heraus, dass die Skala selbst vermut-
lich nicht original ist. Sie besteht aus 
zwei dicken Glasscheiben zwischen 
denen die eigentliche Skala auf Trans-
parentpapier gedruckt eingeklemmt 
ist. Die Halterungen im Gehäuse sind 
für die dicke Doppelscheibe nicht ge-
eignet, und die Befestigung macht 
einen provisorischen Eindruck. Die 
Beschriftung sieht aber für jene Zeit 
typisch einfach, aber trotzdem pro-
fessionell aus. Ob sie nun später ein-
gesetzt wurde oder beim Bau keine 
andere Lösung zur Verfügung stand, 
ist schwer zu sagen. Auffällig ist, dass 
sie viele ostdeutsche Namen enthält, 
mehrfach „Moskau“, aber kein Hin-
weis auf AFN oder BFBS. Das passt zu 
den ostdeutschen Bauteilen im Ge-
rät. Das Chassis ist mit einem dünnen 
braunen Schutzlack überzogen und 
zeigt nur wenig Korrosion. 

Zuerst wurde der Trafo mit he-
rausgezogener Gleichrichterröhre ge-
testet. Er hat drei Sekundärwick-
lungen 6, 12 und 24 V. Die Anoden-
spannung wird direkt dem Netz ent-
nommen.

6 V speisen die Heizung der Gleich-
richterröhre EZ11, deren Anoden 
parallel geschaltet sind, 12 V sind für 
die WM-Röhren und 24 V für die Ska-
lenbeleuchtung vorgesehen. Beide 
Skalenbirnchen mit Bajonettsockel 
waren defekt, aber ich konnte in die 
Sockel neue Kolben aus einem Sorti-
ment Miniaturbirnchen einlöten, das 
ich vor Jahren erstanden hatte.

Schaltplan aufgenommen

Mit eingesteckter EZ11 lagen an 
den Röhren die Versorgungsspan-
nungen an, bis auf die Anode der ers-

Bild 2. Chassis von vorne vor der Restaurierung.

Bild 3. Chassis von hinten vor der Restaurierung. 

Bild 4. Chassis von unten vor der Restaurierung.
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ten Röhre und die Gitterspannung der 
zweiten Röhre. Das Gerät spielte na-
türlich nicht. Hier war auch schon rein 
optisch zu erkennen, dass etwas nicht 
stimmte. Ich beschloss, den Schalt-
plan aufzunehmen. Den Schaltplan 
habe ich mit s-Plan 6.0 gezeichnet, 
eine preiswerte, recht einfach zu be-
dienende Software (inzwischen gibt 
es s-Plan 7.0 für 49,90 €).

Hierbei fielen einige gravierende 
Fehlschaltungen und defekte Bau-
teile auf. Leider waren einige der al-
ten Widerstände defekt (Bild 6). Aus 
meinem Fundus konnte ich diese ge-
gen baugleiche austauschen. 

Spuren der Verbastelung

Der Antennenanschluss war direkt 
an die Mischröhre gelegt worden und 
der Anodenanschluss der HF-Vorstufe 
hing frei in der Luft. Es war auch weit 
und breit keine Spannungsversorgung 
für diese Röhre zu finden. Ich habe 
mir einige Schaltungen aus jener Zeit 
herausgesucht, wobei ich auf Anhieb 
keine mit RV12P2001 in der HF-Vor-
stufe gefunden habe. Normalerwei-
se werden Anodenwiderstände von 
8 –20 kΩ verwendet. Beim Autosuper 

„S 1049B“ vom VEB Funkwerk Leipzig 
fand ich eine Kondensatorkopplung 
zwischen HF-Vorstufe und Mischröh-
re wie sie hier auch vermutlich ver-
wendet wurde (siehe Schaltbild). 

In diesem Gerät werden auffällig 
viele Röhren vom Typ RV12P2001 (die 
P2000 mit Regelkennline) verwen-
det. Sie standen dem Konstrukteur 
wohl reichlich zur Verfügung. So ist 
jede HF-Stufe geregelt; sogar die NF-
Verstärkerröhre ist an das Regelspan-
nungsnetzwerk angeschlossen. Da 
wie gesagt die Spannungsversorgung 
der HF-Vorstufe fehlte, musste ich 
sie mir vom nächstmöglichen Punkt 
von einem der ZF-Kreise oberhalb 

Bild 6. Defekte Widerstände.

Bild 7. Falsch angeschlossene ZF-Kreise.

Bild 9. Chassis von unten nach der Restaurierung.
Bild 8. Zelluloidabdeckung an den Durch-
führungen der Wellen.

des Chassis ableiten. Hierbei fiel auf, 
dass die ZF-Kreise hintereinanderge-
schaltet waren, was natürlich nicht 
funktioniert. Die Hochspannungszu-
leitung war falsch angeschlossen (Bild 
7). So kann das Gerät an sich nie funk-
tioniert haben, obwohl die Lötstelle 
alt aussah und das Gerät ja auch im 
Gehäuse entsprechende Schmauch-
spuren der Endröhre aufweist. Ein 
Pfeil zeigt die Spannungszuführung, 
der andere die Lötösen Eingang nach 
Ausgang. Ich habe am Schluss, als 
das Gerät spielte, zur Sicherheit noch 
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Bild 10. Schaltbild.
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einmal diese Leitung in den alten Zu-
stand versetzt. Daraufhin war das Ge-
rät stumm.

Da auch der Drehkondensator mit 
einer zusätzlichen blauen Leitung 
doppelt geerdet war, wunderte mich 
gar nichts mehr. Auf dem Bild 4 ist 
diese offensichtlich zusätzlich ver-
legte blaue Leitung mit einem roten 
Pfeil gekennzeichnet.

Woher stammt der Spulensatz?

Der Spulensatz könnte aus einem 
Wehrmachtsgerät stammen, aber 
vielleicht können hier Spezialisten et-
was dazu sagen. Von den Spulen sind 
nur Nr. 1 und Nr. 4 gekoppelte Spu-
len (siehe Bild 4), die anderen sind 
einfache, abgleichbare Spulen. Hier 
ist als Informationsquelle radiomuse-
um.org sehr hilfreich. Man kann dort 
speziell Geräte der Jahre 1945 –1948 
suchen und auflisten lassen. Zusätz-
lich lässt sich dann nach speziellen 
Röhren oder Röhrenzahl suchen. Hier 
kann man in den Schaltplänen nach 
Anregungen und Ähnlichkeiten su-
chen. Beim Graetz „65 W“ fand ich 
eine gleiche Anordnung. Nur auf die 
KW-Spule wird das Antennensignal 
eingekoppelt. Ebenso ist der Oszilla-
tor nur über die KW Spule rückgekop-
pelt. Für die anderen Wellenbereiche 
MW und LW werden die anderen Spu-
len hinzu geschaltet, bzw. überbrückt.

Der Wellenschalter hat zwar zwei 
Schalterstellungen mehr als notwen-
dig, der Schalterknopf zeigt aber kor-
rekt die Wellenbereiche K, M, L, TA in 
der richtigen Stellung. Auch sind die 
Achsdurchführungen im Gehäuse zu-
sätzlich mit Zelluloidplättchen abge-
deckt, was entweder auf einen sehr 
akribischen Bastler oder einen profes-
sionellen Produzenten hindeutet (Bild 
8). Auch hier kann man sich nur wun-
dern, welcher Aufwand unter diesen 
Zeitumständen getrieben wurde. Das 
Gehäuse selbst ist aus dünnem Sperr-
holz, daher ist es oben leider etwas 
eingesunken. Schwarze Spuren über 
der Endröhre, die von der Leistung 
her einer AL4 entspricht, zeigen, dass 
es lange in Betrieb war.

Gerät spielt wieder!

Nachdem die HF-Vorstufe über ei-
nen 20-kΩ-Widerstand wieder mit 
Spannung versorgt wurde, spielte 
das Gerät auf Anhieb. Aufgrund der 

Bild 11. Rückansicht des restaurierten Gerätes.

Autor: 
Dr. Rüdiger Walz
65510 Idstein
                  

Bild 12. Unbekanntes Notradio nach Restausrierung.

Röhrenzahl ist es sehr empfindlich, 
neigt aber leider zum Schwingen. Ich 
nehme an, dass aus diesem Grund ein 
Vorbesitzer die HF-Vorstufe stillgelegt 
hatte. Bild 9 zeigt das Chassis von un-
ten nach der Restaurierung. Wie üb-
lich, musste noch der ausgetrocknete 
Kathodenkondensator der Endröhre 
unauffällig parallel erneuert werden.

Ich bitte um Verständnis, dass der 
Schaltplan nicht komplett ausgezeich-
net ist. Mir ging es darum, den HF-Teil 
grundsätzlich zu verstehen, und es 
waren auch nicht alle Leitungen für 

die Nachverfolgung zugänglich.
Zum Schluss noch eine Aufnahme 

(Bild 11) des Gerätes von hinten. Viel-
leicht kennt ja ein Leser diesen Baustil 
und kann Hinweise auf den Produ-
zenten des Gerätes geben. Der Laut-
sprecher stammt übrigens von FEHO.
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